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KUBA EHRT SEINEN HOHEN GAST
Überreichung des Jose-Marti-Ordens 
an Genossen L I. Breshnew
Beschluß der 
Revolutionären 
Regierung 
Kubas 
über die 
Auszeichnung 
des Genossen 
L. I. Breshnew 
mit dem Jose- 
Marti- Orden

Mit der Verabschiedung des 
Gesetzes Nr. 1239 vom 2. Dezember 
1972 hat die Revolutionäre Regie­
rung den nationalen Orden „Jose 
Marti" gestiftet, mit dem Staats­
und Regierungshäupter und Leiter 
politischer Parteien gewürdigt 
werden für einen hervorragenden 
Beitrag zur Stärkung der internatio­
nalen Solidarität im Kampf gegen 
Imperialismus. Kolonialismus und 
Neokolonialismus und zur Festi­
gung der Freundschaft mit der 
kubanischen sozialistischen Re­
volution.

Genosse Leonid lljitsch Bresh­
new stammt aus einer Arbeiter­
familie. schon früh schloß er sich 
dem politischen und Arbeitslebcn 
seines Landes an. leistete einen 
wertvollen persönlichen Beitrag zu 
Men Bemühungen der Werktätigen 
seines Landes um den Wiederauf­
bau der Volkswirtschaft, die in den 
Jahren des ersten Weltkrieges;, des 
Bürgerkrieges und der ausländi­
schen Intervention zertrümmert 
worden war.

Er beteiligte sich aktiv an Kampf­
handlungen in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges 
und kämpfte für die Befreiung der 
Brudervölker vom Faschismus.

Mit der hingebungsvollen und 
schöpferischen Arbeit des Genossen 
Breshnew sind unzertrennlich viele 
Erfolge verbunden, die die UdSSR 
in der Wirtschaft. Wissenschaft 
Technik, Kultur und in der allge­
meinen Entwicklung im Namen 
des Wohls und Glücks des Sowjet­
volkes und der Festigung des 
internationalen sozialistischen Sy­
stems erzielt hat.

Generalsekretär des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, Mitglied des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Genosse Leonid lljitsch 
Breshnew, hat während seiner 
langjährigen und ersprießlichen 
Tätigkeit als streitbarer Kommunist 
und unermüdlicher Kämpfer für 
die internationale Völkersolidarität 
wiederholt brüderliche Freund­
schaft mit der kubanischen Revolu­
tion demonstriert, was unser Volk 
mit großem Dank anerkennt. Seine 
historische Visite in unserem Land 
ist ein wertvoller und präzedenz- 
loser Beitrag zur Entwicklung der 
Beziehungerrzwischen den Völkern 
der UdSSR und Kubas und zwi­
schen der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion und der Kom­
munistischen Partei Kubas.

Aus diesem Anlaß beschließt der 
Ministerrat der Revolutionären Re­
gierung Kubas einstimmig. in 
Übereinstimmung mit dem Inhalt 
des Gesetzes Nr. 1239 vom 2. 
Dezember 1972-

den Generalsekretär des Zentral­
komitees der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, das Mitglied 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Genossen Leonid 
lljitsch Breshnew mit dem Natio­
nalorden „Jose Marti" auszuzeich­
nen. Mitglied des Politbüros des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kubas, Präsident der 
Republik, Genosse Osvaldo Dor- 
ticos Torrado hat ihm diesen Orden 
im Namen der Revolutionären Re­
gierung Kubas zu überreichen.

Geschehen im Revolutions­
palais in Havanna am 26 Januar 
1974.

Laut Beschluß der Revolutlo 
nären Regierung der Republik 
Kuba wurde der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, mit dem Nationalen 
Jose-Martl-Orden ausgezelch- 
net. Am 30. Januar fand die 
feierliche Überreichung dieser 
hohen Auszeichnung statt.

Im Palalssaa) hatten sich 
leitende Funktionäre der Kom­
munistischen Partei Kubas — 
Mitglieder des Politbüros und 
Sekretariats des ZK. Mitglieder 
der Revolutionären Regierung, 
angesehene Staatsfunktionäre und 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens — versammelt.

Hier waren auch sowjetische 
offizielle Persönlichkeiten Zuge­

Rede des Genossen Osvaldo DORTICOS
Lieber Genosse Leonid lljitsch 

Breshnewl
Jose Marti, unser National­

held. beharrlicher Organisator 
unseres Krieges für die Unab­
hängigkeit. vermachte den dar­
auffolgenden Generationen der 
Kubaner und allen Söhnen des 
Landes, das er ..unser Amerika" 
rannte, nicht nur sein Leben 
als beispielloses Vorbild und sei­
nen Tod im Kampf als höchsten 
Ausdruck der Heldentat, sondern 
auch seine revolutionären politi­
schen Ideen — die fortschritt­
lichsten In Jener Periode der 
Geschichte Amerikas. In der er 
lebte. Sein Vermächtnis — das 
Ist auch die geniale vorausslchtl- 
ge Warnung vor der Imperialisti­
schen Gefahr, die den Völkern 
de= Kontinents droht.

Eben deshalb. Genosse Bresh-., 
new, haben die Ideen Jose Mar­
tis die Prüfung durch die Ge­
schichte bestanden, zum Zelt- 

, punkt neuer heroischer Taten 
neue Kraft gewonnen. In seiner 
historischen Rede vor dem Ge­
richt nannte Genosse Fidel Cast­
ro eben deshalb Marti den Ideo­
logischen Inspirator des Sturm­
angriffs der Kaserne Moncada. 
Darum wurde die höchste Aus­
zeichnung unseres Staates Jose- 
Martl-Natlonalorden benannt.

Dieser Orden wird an Staats­
und Regierungschefs, Leiter der 
politischen Parteien für einen 
hervorragenden Beitrag zur 
Stärkung der internationalen So­
lidarität, zum Kampf gegen Im­
perialismus. Kolonialismus und 
Neokolonialismus, zur Festigung 
der Freundschaft mit der kubani­
schen Revolution verliehen.

Sie, Genosse Breshnew, sind 
dieser Auszeichnung würdig. Al­
le Kubaner kennen Ihren Le­
benslauf. Als Sohn der Arbeiter­
klasse widmeten Sie all Ihre 
Energie der großen Sache des 
Weltproletariats. Sie wurden 1m 
großen Land Lenins geboren, 
und Ihnen wurde zuteil. Zeitge­
nosse der Entstehung des ersten 
sozialistischen Staates der Welt 
zu sein. Früh verknüpften Sie 
Ihr Leben mit der schöpferischen 
und hingebungsvollen Arbeit Ih­
res Volkes. Als treuer Anhänger 
Lenins waren Sie stets ao der 
Hauptlinie des antiimperialisti­
schen Kampfes. In den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges nahmen Sie einen hervorra­
genden Anteil an der Verteidi­
gung Ihrer Heimat, die dem

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
Teurer Genosse Fidel Castro!
Teurer Genosse Osvaldo Dor­

ticos!
Geehrte Genossen und Freun­

de!
Nehmen Sie meinen tiefemp­

fundenen Dank für diese Ehren­
auszeichnung des sozialistischen 
Kuba — den Orden, der den 
Namen des hervorragenden Re­
volutionärs und Denkers, des 
hervorragenden Kämpfers für 
die Freiheit des Volkei Jose Mar­
ti trägt. Diese Auszeichnung 
betrachte ich In ersler Linie als 
Symbol der festen und aufrichti­
gen Freudschaft, und der unver­
brüchlichen Brüderschaft zwi­

gen — die Ge/ossen A. A. Gro- 
myko, W. W. Schtscherhlzkl, 
G \V. Romanow, K. F. Katu­
schew. Mitglied des ZK der 
KPdSU, Minister für Zlvllluft- 
flotte B. P. Bugajew. Erster 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Staatlichen Komitees für 
Außenw’rtschaftsbezl e h u n g e n 
nelm MInlsterr.nt der UdSSR 
I. W. Archipow, Mitglied des 
ZK der KPdSU. Botschafter der 
UdSSR In der Republik Kuba 
N. P. Tolubejew, Mitglied des
ZK der KPdSU. Referent- des
Generalsekretärs des ZK der
KPdSU K. W. Russakow. Mit­
glied der Zentralen Revisions­

Überfall des Internationalen Fa­
schismus ausgesetzt war. Im Zu­
ge dieses Krieges schrieb das 
Sowjetvolk markante heroische 
Seiten In die Weltgeschichte Im 
Namen der ganzen Menschheit 
ein.

Indem Sie verschiedene Funk­
tionen ausübten, die Ihnen der 
Sowjetstaat und die Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion an­
vertraute. in der darauffolgenden 
Periode des Neuaufbaus des Lan­
des und bis zu den heutigen 
Tagen, erwiesen Sie sich. Genos­
se Breshnew, stets als Kommu­
nist, der den Prinzipien der In­
ternationalen Solidarität treu Ist.

Ihre Partei mit dem Lenin­
schen Zentralkomitee an der 
Spitze und der Sowjetstaat haben 
sich überaus hohe Autorität auf 
dem internationalen Schauplatz 
erworben. Die für wahre Unab­
hängigkeit kämpfenden Völker 
sind trotz verschiedener verleum­
derischer Erfindungen davon 
überzeugt, daß die Sowjetunion, 
dié Über ein gewaltiges politi­
sches. Ideologisches, wirtschaftli­
ches und militärisches Potential 
verfügt, zusammen mit allen 
Ländern der sozialistischen Ge­
meinschaft das Kräfteverhältnis 
In der Welt verändert hat. Die 
kubanische Revolution — ein 
Werk des Volkes, das die reichen 
heroischen Traditionen wieder le­
bendig bemacht hat.—Ist ein In­
spirierendes Beispiel dieser Ver­
änderungen In der Welt von heu­
te.

Lieber Genosse Breshnew, von 
den ersten Tagen des Sieges der 
kubanischen Revolution an sind 
Sie ein treuer Freund unseres 
Volkes. Als Generalsekretär des 
Zentralkomitees Ihrer Partei ha­
ben Sie hohe Beweise der 
Freundschaft gebracht, die auf 
unerschütterlichen Prinzipien be­
ruht. Ihr Besuch In unserem 
Land, der eine außerordentlich 
große Ehre für unsere Heimat 
ist. die Tage Ihres Aufenthalts 
auf kubanischem Boden, die 
herzlichen, menschlichen Begeg­
nungen mit unserem Volk ma­
chen deutlich, wie tief diese 
Freundschaft Ist. Wir sind zu­
liefst erfreut über die von den 
Bürgern unseres Landes Ihnen 
einmütig entgegengebrachten Ge­
fühle der Sympathie von dem 
Augenblick an. In dem Sie kuba­
nischen Boden betreten haben.

Unser Volk, das ein hohes po­
litisches Bewußtselnsnlvcau • er­

schen der Sowletunlon und dem 
sozialistischen Kuba.

Ich danke dem Genossen Dor­
ticos, den Genossen Fidel und 
Raul Castro, Ihnen allen, teure 
Freunde, für all das Gute, was 
Ich gestern gehört habe, für die 
sehr warmen, an mich adres­
sierten Worte, die Genosse Dor- 
tlcp's hier geäußert hat.

Wenn man In solchen Fällen 
an die Vergangenheit zurück­
denkt. daran, was man gesehen, 
erlebt und getan hât. bemüht 
man sich unwillkürlich. die 
wichtigsten, bestimmenden Cha­
rakteristiken'für das zurückgeleg­
te Leben zu linden. Über mich 
selbst würde Ich sagen: Das 

kommission der KPdSU. Refe­
rent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU A. M. Alexan­
drow. Referent des Generalsekre­
tärs des ZK- der KPdSU A.-.I. 
Blafow.

Bel der feierlichen Überrel 
chung waren Mitarbeiter der 
sowjetischen Botschaft und ande- 
-er sowjetischer Anstalten In 
Kuba anwesend.

Mit stürmischem Beifall be­
grüßen die Versammelten das 
Erscheinen der Genossen L. 1. 
Breshnew. Fidel Castro Ruz. 
Osvaldo Dorticos Torrado Raul 
Castro Ruz Im Saal.

Präsident der Republik Kuba. 
Osvaldo Dorticos Torrado, hält 
eine Réde.

reicht und den flammenden En­
thusiasmus aus den Jahren seines 
heroischen Kampfes bewahrt hat. 
ehrt Sie. Genosse Breshnew, 
als Repräsentanten des großen 
Sowjetvolkes und der ruhmrei­
chen Partei Lenins. Ihre zutiefst 
Inhalts- und aufschlußreiche Re­
de auf der gestrigen Kundge­
bung vor dén breitesten, diszi­
plinierten und aufmerksamen 
Menschenmassen, die sich unjer 
den Fahnen mit Hammer und Si­
chel und unter den Fahnen mit 
unserem Stern auf dem Platz 
der Revolution versammelt hat­
ten. wird eine äußerst tiefe 
Spur hinterlassen.

Es muß hervorgehoben wer­
den. daß diese Gefühle unseres 
Volkes In hohem Maße ein Aus­
druck der Bewunderung für Sie 
und der einmütigen Anerken­
nung Ihres unschätzbaren per­
sönlichen . Beitrags, als Führer 
der Partei und des Landes sind.

Diese Gefühle unseres Volkes 
Im vollen Maße zum Ausdruck 
bringend, faßte der Ministetrat 
der Revolutionären Regierung 
Kubas den Beschluß. Sie mit der 
höchsten Auszeichnung unseres 
Staates zu würdigen.

In 1 Ausführung dieses Be­
schlusses gestatten Sie mir. Ge­
nosse Breshnew. — das Ist für 
mich eine große Ehre, und Ich 
bin In diesem feierlichen Mo­
ment zutiefst bewegt — Ihnen, 
dem Helden, diesen Orden zu 
überreichen, der den Namen un­
seres Nationalhelden Jose Marti 
trägt, den Orden mit dem Bild­
nis des Menschen, der um seine 
Heimat unermüdlich Sorge trug 
und ihr den Weg in die lichte Zu­
kunft beleuchtete, um die Hei­
mat. In deren Diengt er seine 
ganze politische Weisheit, sein 
revolutionäres Temperament, sei­
ne Lebensenergie stellte, für die 
er sein unvergeßliches Leben auf­
opferte.

Unter stürmischem langanhal­
tendem Beifall der Anwesenden 
überreicht Genosse Osvaldo Dor­
ticos Torrado Genossen L. 1. 
Rreshncw den Jose-Martl-Orden. 
Genosse Fidel Castro Ruz gra­
tuliert Leor.ld lljitsch aufs wärm­
ste und herzlich.

Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Breshnew 
hält eine Antwortrede.

Wichtigste In meinem ganzen 
Leben, dessen Leitmotiv war das 
ständige enge Verbundensein 
mit den Arbeitsmenschen, mit 
den Arbeitern und Bauern.

Geboren bin Ich In einer 
Arbeiterfamilie, und mein Groß­
vater. mein Vater, meine Brüder 
und meine Schwester widmeten 
viele Jahrzehnte Ihres Lebens 
der Arbeit in einem großen Hüt- 
tcnwerk.-Auch ich begann meine 
Arbeitstätigkeit In demselben 
Betrieb. Der Betrlebsalltag, das 
Sehnen und Hoffen der Arbclts- 
mensclien, Ihre Einstellung zum 
Leben, — all das hat auch mei­
ne Weltaullassung in entschei­
dender Weise mitgeformt. Und 
das, was Ich damals mltbekom-

HAVANNA. Am 29. Januar fand auf dem Jose-Marti- 
Revolutionsplatz eine Kundgebung der kubanisch-so­
wjetischen Freundschaft statt, an der über eine Million 
Werktätiger der Insel der Freiheit tcilnahmen. Auf der 
Kundgebung hielten Erster Sekretär der Kommunisti­
schen Partei Kubas, Ministerpräsident der Revolutionä­

ren Regierung, Genosse Fidel Castro Ruz und General­
sekretär des ZK der KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, 
große Reden.

UNSER BILD; Während der Kundgebung

Foto! Bildfunk-TASS

men habe, lebt In mir mein Le­
ben lang fort.

Es fügte sich so, daß Ich 
schon in meiner frühen Jugend 
auch auf dem flachen Lande 
arbeiten mußte. Ich sah das Le­
ben des Dorfes In einer seiner 
schwersten Zeltperloden — In 
der Epoche des wirtschaftlichen- 
Ruins nach dem Bürgerkrieg. 
Später führte mich das Schicksal 
häufig mit den Problemen des 
Dorfes zusammen — als Juneen 
Landmesser und Meliorator En­
de der 20er Jahre und auch viel 
später, als ich bereits Sekretär 
Kes - Gebietspartelkomitees war. 
Viel Mühe und Kraft mußte ich 
auch solch einem großen Werk 
wie die Erschließung des Neu­
land' auf den unendlichen Wel­
ten Kasachstans In den- 50er 
Jahren widmen.

Und so kann Ich ohne falsche 
Bescheidenheit behaupten, daß 
das reale Leben, das Sehnen und 
Hoffen der Arbeiter. Bauern und 
der werktätigen Intelligenz mir 
gut bekannt sind.

Man sagt, nirgends lernt man 
den Menschen so nahe w'e an 
der Front kennen. Den Krieg 
gegen den deu'schen Faschismus 
habe Ich auf den Frontwerren 
vom ersten bis zum letzten Tag 
durchgemacht. Und In diesen 
Jahren, da Ich Politlelter war. 
ständig mit Menschen zu tun hat 
te. ihre Stimmung. Ihre Nöte und 
Träume kannte, hatte Ich die 
Gelegenheit, die Seelengröße des 
Sowletmcnschen — eines Ar- 
beltsmenschen. der unserer gro­
ßen revolutionären Sache gren­
zenlos ergeben Ist. eines selbst­
losen Patrioten, eines Menschen, 
für den das Heldentum etwas 
Selbstverständliches, eine einfa­
che Pflichterfüllung ist, — noch 
besser zu verstehen und schätzen 
zu lernen.

Mein ganzes Leben lang wer­
de ich all die guten Grundsätze 
hochschätzen, die Ich mir vom 
klaren Verstand und dem großen 
Herzen der Arbeitsmenschen 
übernommen ljabe. Mein ganzes 
Leben lang werde ich der großen 
Leninschen Partei, deren ergebe­
ner Sohn und treuer Soldat Ich 
nun schon über 40 Jahre lang

Fortsetzung der Gespräche L. 1. Breshnews mit 
Fidel Castro, Raul Castro und Osvaldo Dorticos

HAVANNA. Der General 
sekretär des fJK der . KPdSU. 
L. 1. Breshnew. Ist am 30. 
Januar Im Wohnsitz der sowletl- 
schcn Delegation mit Fidel Cast­
ro, Erster Sekretär des Zentral­
komitees der Kommunistischen

Empfang zu Ehren des Genossen L. I. Breshnew
HAVANNA. Das ZK der Kom­

munistischen Partei Kubas und 
die Revolutionäre Regierung ha­
ben am 30. Januar einen Emp­
fang für den Generalsekretär de» 
ZK der KPdSU. Genossen L. 1. 
Breshnew, .gegeben. Dem 
Empfang.wohnten der Erste Se­

bin, dafür dankbar sein, daß sie 
diese guten Grundsätze In mir 
verankert und weiterentwickelt, 
mein Denken bereichert , meine 
Weltanschauung herausgebildet 
hat.

Die Folge -davon war. daß Ich 
mich In meiner ganzen Tätigkeit 
und besonders auf den verant­
wortlichen leitenden Posten, die 
mir die Partei anvertraute, dar- 

,an gewöhnte, an ein beliebiges 
auftauchendes Problem vor allem 
vom Standpunkt aus heranzuge­
hen. von welcher Bedeutung es 
für den schaffenden Menschen 
sei. wie es sich auf sein Leben 
auswirken, was es Ihm bringen 
werde. Natürlich ist das nicht 
ausschließlich meine persönliche 
Eigenschaft. Das Ist ein Wesens- 
zue. der- den Kommunisten 
schlechthin und den leitenden 
Persönlichkeiten der sozialisti­
schen Länder insbesondere eigen 
(st. Ich kann Ihnen sagen: Wenn 
wir Im Politbüro und -In der Re­
gierung die vielen wichtigen Fra­
gen erörtern und die entspre­
chenden Beschlüsse fassen, gehen 
wir In erster Linie davon aus. 
welche Bedeutung diese Be­
schlüsse'für die breiten Massen 
Her Werktätigen haben werden. 
Ob cs sich um den Bau neuer 
Betriebe oder Kraftwerke. um 
die Bewässerung Zehntausender 
Hektar Land oder um die Pro­
duktion von Düngemitteln oder 
Konsumwaren handelt — all das 
gilt letzten Endes dem Haunt- 
z’el. das sich die Kommunistische 
Partei gestellt hat — der Ver­
besserung des Lebens des Vol­
kes.

Demselben Ziel dient auch die 
ganze Tätigkeit unserer Partei 
und unseres Staates In der Inter­
nationalen Arena, unsere Außen­
politik. Dauerhaften Frieden, ru­
hige. Arbeit und Zukunftsgewiß­
heit — das wollen vor allem und 
am meisten die Millionen und 
aber Millionen von Menschen In 
unseren . Städten und Dörfern. 
Gerade auf die Sicherung eines 
dauerhaften Friedens und auf 
die effektive Verteidigung all 
dessen, was vom Volk geschaffen 
worden und noch zu schaffen Ist. 
sind all unsere Anstrengungen

Partei und Ministerpräsident der 
Revolutionären Regierung Ku­
bas. Raul Castro. Mitglied des 
Politbüros und Zweiter Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kubas, und Osvaldo Dor­
ticos, Mitglied des Politbüros 

kretär des ZK der KP Kubas und 
Ministerpräsident der Revolutio­
nären Regierung, Fidel Castro, 
der Präsident der Republik Ku­
ba. Osvaldo Dorticos, der Zweite 
Sekretär des ZK der KP Kubas. 
RauL .Castro, und andere kubani­

auf außenpolitischem Gebiet ge­
richtet. All das gilt natürlich 
nicht nur für die Sowjetunion. 
Dieselbe Politik treiben Ihr Land 
und die anderen sozialistischen 
Bruderländer und deren kommu­
nistische Parteien. Gerade des­
halb fühlen sie sich einander so 
nahe, gerade deshalb sind sie 
durch eine so enge und unzer­
reißbare Freundschaft miteinan­
der verbunden. Alle für einen 
und einer für alle — diese edle 
Parole trifft besonders auf die 
Beziehungen zwischen den sozia­
listischen Ländern zu. Die 
Freundschaft verdoppelt unsere 
Kräfte. Unsere Freundschaft läßt 
das große Ziel näherkommen, für 
das unsere Parteien kämpfen. Es 
gibt nichts Schöneres und Edle­
res als diese Freundschaft. Eben 
darum verspüre’ ich beirrt Akt 
der Überreichung der hohen und 
ehrenvollen Auszeichnung des 
verbrüderten revolutionären Ku­
ba an mich eine besondere Inner­
liche Bewegung.

Diesen Orden empfangend, 
möchte Ich Sic. teure kubanische 
Freunde versichern: das Zentral­
komitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und un­
ser Sowjetstaat werden stets 
und unermüdlich dafür Sorge tra­
gen. daß die Freundschaft zwi­
schen der Sowjetunion und Kuba 
weiterentwickelt und vertieft 
wird. Ich meinerseits werde al­
les tun. um einen Beitrag zu 
diesem edlen Werk zu leisten.

Ich danke Ihnen noch einmal, 
Freunde, für die mir erwiesene 
Ehre. Der Jose-Martl-Orden wird 
mich immer an die unvergeßli­
chen Tage auf Kuba, an seine 
mutigen, stolzen und lebensfro­
hen Menschen, an die große und 
reine Freundschaft erinnern, die 
unsere Parteien und Völker ver­
bindet.

Bet den . Schlußworten ‘der 
Rede des Genossen I.. I. Bresh­
new bricht langanhâltender Bei­
fall aus.

Alle Teilnehmer der Feierli­
chen Zeremonie beglückwün­
schen Leonid lljitsch zur hohen’ 
Auszeichnung des revolutionären 
Kubas.

(TASS)

des ZK der KP Kubas, und Präsi­
dent der Republik Kuba, zusam- 
inengetroffcn.

In freundschaftlicher und herz­
licher Atmosphäre wurden die 
Gespräche fortgesetzt.

sche Repräsentanten bei. Ferner 
waren die L. I. Breshnew be­
gleitenden sowjetischen offiziel­
len Persönlichkeiten, anwesend.

Der Empfang verlief In brüder­
licher und herzlicher Atmosphä­
re.

TREFFEN DER ARBEITSHELDEN
ZEL1NOGRAD. (Fr.). Hier fand 

am 30. Januar ein Treffen der 
Helden der sozialistischen Arbeit 
statt. In den Jahren der 'Planjahr­
fünfte verlicli der Oberste Sowjet 
der UdSSR neunzig von den Be­
sten des Gebiets diesen hohen 
Ehrentitel.

..Es nähert sich ein denkwürdi­
ges ’ Ereignis — das zwanzig­
jährige Jubiläum der Erschließung 
des Neu- und Brachelandes", sag­
te in seiner Rede der Erste Se­
kretär des Zelinograder Gcbletspar- 
teikomilces N. J. Krutschina. „Die 
Sowjélmcnschen erinnern sich mit 

Dankbarkeit an all diejenigen, die 
aktive Teilnehmer der. Neuland- 
enopöe waren und die heute die 
Heimat-mit Arbeltsgroßtatcn er- 
frguen.
. Jeder Teilnehmer des Treffens hat 
seinen Arbeitsweg, seine Arbeitsbio­
graphie, über gemeinsam ist für 

sic das Schöpfertum. eine tiefe 
Interessiertheit an den Erfolgen des 
Kollektivs, das Streben, der Jugend 
in Siadt und Land als Vorbild zu 
dienen, ihr die besten Eigenschaf­
ten des Erbauers des Kommunis­
mus anznerziehen."

Dor Brigadier des Sowchos 
Schujski" M. J Dowshik Sagte, 
daß die hohe Einschätzung seiner 
Arbeit den Wunsch hervorruft, 
noch besser zu arbeiten. Hier auf 

dem Treffen verabredete er sich 
mit dem Brigadier des Sowchos 
..Priosjornv" Malgnshdarow. den 
Wettbewerb der. Ackerbauern zwei­
er Brigaden^ in den sie im dritten, 
entscheidenden Planjahr getreten, 
fprtztjsclzen. die erzielten Erfolge 
zu VCTankqrn ütid ’in der Produk­
tion von Neuiandgetrbide neue 
Zlelmarkcn zu «(Teichen. Der Ober- 
schäfer des Sowchos „XXII. Par­
teitag" D. Tuleubirjcw sprach von 

seinen Plänen für 1974. Im vergan­
genen Jahr erhielt er 122 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen, in die­
sem Jahr sollen es mehr sein.

Der Mechanisator des Sowchos 
„Noworybinski“ A. Kussainow 
sagte:

..Der Aufruf des ZK der KPdSU 
rief bei uns ein lebhaftes Interesse 
hervor. Alle unsere Produktions- 
absclinltte übernahmen , für 1974 
Gegenpläne. Wie auch Im Vorjahr 

werden wir in Ehren mit unseres 
Verpflichtungen fertig werden."

„In zwanzig Jahren hahen wir 
auf dem Neuland einen großen Weg 
zurückgclcgt“, bemerkte der Trak­
torist des Sowchos „Rodina“ 
L. M. Knrtausow. „Wir haben zu 
seiner Erschließung beigetragen. 
Der Staat hat unsere Arbeit hoch 
eingeschätzt. Jetzt haben wir 
kein Recht, so zu arbeiten. w> 
gestern. Wir sind verpflichtet, für 
die anderen ein Vorbild zu sein."
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Sie fördern
den Fortschritt

..Neuen Erfolg crtielfen Wissenschaftler und sowjetische Gelehrte; Ihre 
| hingebungsvolle schöpferische Arbeit wird vom Sowjetvolk hochgeschätzt. 
। Die Errungenschaften der Wissenschaft fördern die weitere Vervollkomm­
nung und Intensivierung der Produktion, rufen Veränderungen in Ihrer 
Organisation und Technologie hervor, ermitteln neue Wege und Möglich­
keiten des wissenschaftlich-technischen Fortschritts und dienen der Sache 
des kommunistischen Aufbaus."

Solch eine hohe Einschätzung wurde den Menschen, die man mit Recht 
der Zeit Voranschreitende nennt, Im Aufruf des Zentralkomitees der 
KPdSU an die Partei und das Sowjetvolk gegeben.

Der Alma-Ataer Korrespondent der .Freundschaft" Leo Weidmann bat 
den Direktor des Kasachischen Forschungsinstituts für Mechanisierung 
und Elektrifizierung der Landwirtschaft Issa KIPSCHAKBAJEW unseren 
Lesern zu erzählen, welche Probleme die Agrarwissenschaftler der Repu­
blik Im neunten Planjahrfönft bewegen, welche Aufgaben die Praxis in 
den Vordergrund rückt.

„FREUNDSCHAFT": Issa Kip- 
cchakbajewitsch, unsere Repu­
blik erreichte sicheren Schrit­
tes ihr Ziel — alljährlich eine Mil- 
liarde Pud Getreide. Welche Rolle 
fällt dabei dem Kollektiv zu. das 
Sie leiten?

I. KIPSCHAKBAJEW: Unser 
Forschungsinstitut arbeitet er­
folgreich an Problemen. die 
mit der allmählichen Umstellung 
der Agrarproduktion auf industriel­
le Gleise Zusammenhängen. Es Ist 
gegenwärtig ein großes wissen­
schaftliches Zentrum, das vierzehn 
Laboratorien, ein Konstruktionsbü­
ro. eine experimentale Maschinen­
fabrik besitzt.

Die Hauptrichtung des Instituts 
ist die komplexe Mechanisierung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion. die Erarbeitung neuer Tech­
nologien der mechanisierten Arbei­
ten. die Vervollkommnung der Ma­
schinensysteme. angepaßt an die 
Zonenverhâllnisve. die Entwicklung 
und Esperimentaltcstc prinzipiell 
neuer Technik. Fragen der rationel­
len Nutzung des Maschinen- und 
1 raktorenparks. die Entwicklung 
theoretischer Grundlagen der Me­
chanisierung und Elektrifizierung.

Was die konkrete Seite der Sa­
che anbelangt... Ich berühre einige 
Knotenprobleme. an deren Lösung 
auch unser Forschungszentrum ar­
beitete

In diesem Zusammenhang müs­
sen Sie sich an das Neuland An­
fang der 60er Jahre erinnern. Ganz 
richtig, ich habe hier die Windero­
sion im Auge, die Zehntausend« 
Hektar fruchtbarer Ländereien ver­
nichtete. Das Unheil könnte noch 
größere Ausmaße erreicht haben, 
wenn da die Wissenschaftler nicht 
eingegriffen hätten. Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften und 
Leninpreisträger Alexander Bara­
jew erarbeitete einen strategischen 
Kampfplan gegen den „Schwarzen 
Drachen". Die technische Seite die­
ses Problems lösten die Wissen­
schaftler unseres Instituts. Sie ent­
wickelten und führten einen Kom­
plex von Bodenschutzmaschinen in 
die fdustrieproduktion ein, die den 
Produktionsprozeß nach der von 
Akademiemitglied Barajew vorge- 
schlagcnen Technologie ausführten.

Gegenwärtig vervollkommnet un­
ser Institut diese Technik, um ihre 
Arbeit mit erhöhter Geschwindig­
keit zu erreichen, verringert den 
Metallverbrauch. verbessert die 
Konstruktionsschemen. Die For­
schungsarbeiten haben auch die 
Mechanisierung der Düngerzufuhr 
gleichzeitig mit der umbruchlosen 
Bodenbearbeitung, die Zufuhr von 
Herbiziden vermittels Stangcnkul- 
tivatoren zum Ziel. Die Modelle die­
ser Technik aus Metall bestanden 
bereits im vergangenen Jahr den 
staatlichen-Test.

Doch das ist bei weitem noch 
nicht alles.

Unsere Republik ist riesengroß, 
doch verhältnismäßig schwach be­
völkert. In der Landwirtschaft lei­
den wir immer noch an Kaderman- 
gcl. besonders mangelt cs an Me­
chanisator enka dem. Den Acker be­
stellen. reiche Ernten züchten ha­
ben wir bereits gelernt. Beachten 
Sie bitte: Technik ist genug vor. 
handen. Getreidemahd und -drusch 
sind hundertprozentig mechanisiert, 
und dennoch bleibt die Ernteber­
gung für Kasachstan immer noch 
ein akutes Problem.

Was ist hier zu tun?
Für jeden Rayon der Republik 

angepaßte Kombines zu entwickeln? 
Ersten- ist da‘ unzweckmäßig 
Zweitens löst es keinesfalls die 
Kaderfrage. Schließlich sind wir 
ja imstande, in ein—zwei Jah­
ren einen Überfluß von Erntema­
schinen herzusteltcn.

Die Technologie der Ernte muß 
von Grund auf geändert werden. 
In einigen Wirtschaften des Ge­
biets Alma-Ata arbeiten wir prak­
tisch schon drei Jahre an einem 
neuen Schema. Der Erfolg liegt auf 
der Hand Man braucht weniger 
komplizierte Erntetechnik, die Ge­
stehungskosten des Getreides wer­
den herabgesetzt und — das 
Kadcrproblem — gelöst Wor­
in besteht da- Wesen? Das Feld 
wird mit Getrcideinähcrn abgeern­
tet, der gesamte biologische Ernte, 
ertrag wird an den Feldrand gefah­

ren, wo umgebaute Kombines das 
Getreide dreschen. Jetzt kann man 
ihre Leistung uneingeschränkt ver­
größern, ihre Zahl verkleinern. Da­
bei bleibt der ganze Komplex wie 
auch früher vollmechanisiert. Der 
Traktor braucht nicht nochmals 
übers Feld zu jagen und das Stroh 
zu sammeln, dabei ist Getreidevcr- 
lusten vorgebeugt, die wertvolle 
Spreu füllt den Futtervorrat der 
Wirtschaft auf. die Kraftwagen 
brauchen nicht übers Ackerland zu 
humpeln und dabei zu verschleißen, 
und es werden Bedingungen für 
die Automatisierung geschaffen.

..FREUNDSCHAFT": Arbeitet
Euer Institut ausschließlich an Pro­
blemen, die so oder anders mit 
dem Ackerbau verbunden sind?

I. KIPSCHAKBAJEW: Ebenso­
viel Beachtung wie dem Acker­
bau schenken wir auch der 
Viehzucht. Dabei ist das Tätigkeits­
feld hier noch viel umfangreicher. 
Das Mechanisierungsniveau in der 
Viehwirtschaft läßt noch viel zu 
wünschen übrig. Manches wurde 
auch hier schon getan. Um den 
Mittelaufwand bei der Milchproduk­
tion zu verringern, hat unser In­
stitut das Projekt einer Expcrimen- 
talfarm von industriellem Typ für 
tausend Kühe entwickelt, mit des­
sen Bau man im Sowchos „Kuli- 
kowski“, Rayon Kaskelen, schon 
begonnen hat. Die Arbeitsorganisa­
tion und die Mechanisierung ge­
statten es, den Arbeitsaufwand je 
Zentner Erzeugnisse bis auf 1,93 
Arbeiterstunden zu verringern und 
die Gestehungskosten eines Zent­
ners Erzeugnisse bis auf 8.7 Rubel 
herabzusetzen. Es sei daran erin­
nert daß bis jetzt für die Erzeu- 
Eung eines Zentners Milch in der 

epublik durchschnittlich 10,6 Ar­
beiterstunden notwendig sind. Man 
hat sofort den großen Nutzen vor 
Augen, den die Einführung der 
von uns vorgeschlagenen Technolo­
gie allerorts bringen wird.

Am schwierigsten ist die Futter­
zubereitung. In den technologischen 
Schemen der vorhandenen Futter­
küchen werden alle möglichen 
Ausrüstungen genutzt. Die Güte 
des Futtergemischs entspricht der 
festgesetzten Norm nicht, viel zu 
groß ist der Anteil manueller Ar­
beit. Deshalb haben wir einen gan­
zen Maschinensatz für Viehzucht­
komplexe erarbeitet, denn gerade 
hier ist das Problem der Produk­
tionskonzentration besonders akut. 
1975 beginnt die staatliche Te­
stung des Maschinensatzes Der 
Jahreseffekt von jeder solchen An­
lage wird nicht weniger als 13 000 
Rubel betragen.

Auch die Technologie und der 
Maschinensatz für die industrie­
mäßige Aufzucht der Kälber ist 
begründet, sie soll den Kraft Auf­
wand bei der Kälberaufzucht ge­
genüber dem gegenwärtige auf 
die Hälfte verringern.

Gegenwärtig steht vor unserer 
Republik die Aufgabe, in nächster 
Zukunft den Schafbestand rapid zu 
vergrößern. Natürlich können wir 
Wissenschaftler nicht abseits stehen. 
Hier gibt' es genug zu tun. Die 
Schafzucht betreiben wir immer 
noch auf alte Weise, nach der 
Wanderweidenmethode.

Unser Institut erarbeitete einen 
Vorschlag für einen mechanisierten 
Schafzuchtkomplex im Sowchos 
„Askcngerski“ im Gebiet Alma-Ata 
und in einer Reihe anderer Wirt- 
senaften. Bei Anwendung der neu- 
en Technologie werden die Geste­
hungskosten der Wolle und des 
Fleischs durchschnittlich um 30 
Prozent herabgesetzt, der Kräfte­
aufwand aufs Zweifache verringert 
und die Lebensweise und der Be­
ruf der Schäfer im Prinzip geän­
dert.

Übrigens erzähle Ich nur von ei­
nigen Details der Tätigkeit unseres 
Instituts, denn es Ist kaum mög­
lich, hier auch nur oberflächlich je­
nen großen Fragenkreis zu strei­
fen. der uns beschäftigt. Nur eines 
möchte ich hinzufügen, daß der 
ökonomische Nutzen von der Ein­
führung der von uns erarbeiteten 
Technologie und der Maschinen 
sich in den letzten fünf Jahren auf 
beinahe eine Milliarde Rubel be­
läuft. Das Wichtigste von allem 
ist, daß sich selbst der Begriff von 
der Agrarproduktion ändert, die 
sicher auf Industriegleise umge­
stellt wird.

Alexander Fink, Direktor 
des Sowchos „Slawgorod- 

skl", machte an einem heißen Sonn­
tag in Podsosnowo Station, um 
<len Vorsitzende'! des Kirow-Kol­
chos, Friedrich Schneider, mit dem 
er seit Jahren Freundschaft pflegt, 
wieder einmal mlf ein Stündchen 
zu besudien.

„Ei, ist das aber eine Hitze heu­
te", sagte Fink zu Schneider.

„Na, dann gehn wir vielleicht 
.baden?“

„Obel wär's nicht..
„Los. gehn wir!“
„Doch nicht ins Bad?“
„Wirst's schon sehen", lachte der 

Vorsitzende den Direktor schel­
misch an.

Unweit von Podsosnowo bogen 
sic in ein Wäldchen ein und blie­
ben auf einmal stehen. Fink machte 
große Augen; Durch die grünbe- 
laubten Zweige schimmerte Ihnen 
ein Wasserspiegel entgegen. Ein 
See. versieht sich, ein künstlicher. 
Den gab es aber voriges Jahr noch 
nicht..

„Mensch, wie schaffst du das 
nur?" Fink sah mit staunenden 
Augen zu Schneider empor.

„Wie, wie? Besuch uns öfters, 
dann wirst du's schon verstehen 
lernen.,."

Schneider deutete auf eine 
Gruppe Jungen am See. „Siehst du 
die Jungs dort? Der See ist ein 
Teilchen, das zu ihrem Heimatdorf 
Bihört, ein Teilchen, das ihnen ans 

erz wächst..."
Zwei Jahre: darauf, als Schnei­

der einmal bei Fink im Sowchos 
einkehrte, fragte ihn dieser scherz­
haft:

„Wie wär's? Gehn wir viel­
leicht baden? Wir haben jetzt auch 
einen See!"

IN DEN meisten Wirtschaften
1 des Rayons Slawgorod war 

der Gemüsebau ein Stiefkind. Frag­
te man die Leiter nach der Ursa­
che, machten sie eine saure Miene: 
„Gemüse? Wir bauen ja an, aber 
es gedeiht bei uns nicht, wir haben 
nur Scherereien damit... Unsere 
Steppenzone ist dafür eben nicht 
geeignet..."

Der Kirow-Kolchos ist ebenfalls 
in der Steppenzone gelegen.

Und eines Tages fragten sich die 
Leiter:

„Hast du schon gehört? Der 
Schneider, sagt man. baue auf ei­
ner 120 ha großen Fläche Gemüse 
an... Eine richtige Plantage habe

Ein Mann, 

der Rätsel 

aufgibt
man dort, die viel cinbringc..."

Und tatsächlich, im Kirow-Kol­
chos ist der Gemüse, und Garten- 
bau neben der Getreidewirtschaft 
zu einer reichen Einnahmequelle 
geworden. Die Anbaufläche wird 
bewässert. Nun züchtet man noch 
Frühgemüsc in Treibhäusern.

Die Landwirte des Kolchos brau­
chen nun auf ihrem Hofland kein 
Gemüse mehr zu züchten, weil sic 
cs zu geringen Preisen vom Kol­
chos beziehen können. Die Wirt­
schaft erfüllt jährlich ihren Beschaf­
fungsplan und liefert darüber hin­
aus viel Gemüse für die Bevölke­
rung von Slawgorod.

Und wieder tauchten Fragen auf. 
die für die benachbarten Wirtschaf­
ten rätselhaft schienen.

„Hast du schon gehört? In Pod­
sosnowo..."

Ja. ja! Es stimmte: Im Podsos­
nowo baute man an den Feldstand­
orten hübsche geräumige Wohnhâu. 
ser aus Ziegeln.

Ob das doch nicht zu weit ginge? 
Ob das nicht zu kostspielig sei? 
Manche schüttelten die Köpfe: Ste­
hen diese Häuser den Winter über 
nicht leer? Würden da nicht ein­
fache Häuschen aus Brettern ge­
nügen?

„Nein“, sagte man in Podsosno­
wo. „Wir bauen diese Häuser 
doch nicht auf ein Jahr, viele Jahr­
zehnte sollen sie uns dienen, sic 
werden sich bezahlt machen. Sehl

In den Hallen des Ze- 
linograder Werks „Ka- 
sachselroasch“ herrscht 
Hochbetrieb. Jetzt setzen 
die Arbeiter alles daran, 
um ihren Gegenplan und 
ihre erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen für 
1974 zu meistem. Das 
Fließband verlassen jetzt 
immer mehr landwirt­
schaftliche Geräte.

UNSER BILD: Hier 
transportiert man die Sä­
maschinen SSS-2,1 ab

Foto: W. Pawlunin

Auch weiter so arbeiten
Unsere Abteilung de» Sowchos 

„Nowomarkowski" beschäftigt sich 
im großen Ausmaß mit Ackerbau, 
Vieh- und Geflügelzucht. Die Aus­
saatfläche beläuft sich auf 12 000 
Hektar, wir heben über 3 000 Rin­
der und eine Geflügelfarm. Im so­
zialistischen Unionswettbewerb der 
Landwirte erzielten wir gute Re­
sultate.

Von den ersten Tagen 1974 
schlossen sich unsere Landwirte 
dem sozialistischen Unionswettbe-

werb an. Das KolMtlv der Sow- 
chosabtellung hat Ml verpflichtet. 
14 Zentner Getreide je Hektar zu 
ernten und 2500 Kilo Milch pro 
Kuh zu melken.

Friedrich KOLLER, 
Abteilungsleiter im Sowchos 
„Nowomarkowski", Rayon 
Jermentau, Lenlnordentrlger

Gebiet Zellnograd

ihr denn nicht, daß sie unvergleich­
lich besser und schöner sind als 
jene Breiterhäuschen, in die 
oft Wind und Regen Zutritt haben 
und die jedes Jahr immer wieder re­
noviert werden müssen?“

Im Kirow-Kolchos hat man stets 
den Kostenpunkt im Auge. „Wir 
stecken niemals mehr Geld in ei­
ne Sache hinein, als sie wert ist“, 
sagt der Kolchosvorsitzende.

WIE war es doch nur früher?
Damals, als der 41jährige 

Friedrich Schneider. der einstige 
Rechnungsführer der Traktorenbri­
gade, danach Viehzuchtleiter. Kol- 
chüsagronom und Instrukteur des 
Stadtparteikomitees, den Kirow- 
Kolchos übernahm? Und die Bau­
ern von Podsosnowo. die nicht zu- 
recht kamen? Empfingen sie ihn, 
der sie mitreißen wollte, mit Blu­
men? Gingen sic nicht längere 
Zeit an ihm vorüber wie an einem 
Fremden? Und lief ihnen nicht die 
Galle über, als er an ihrer Bauern- 
ehre rüttelte? Doch bald darauf 
begann ein frischer Wind zu wehen. 
Da machte man die Fahrwege fest, 
wo vor kurzem noch die Wagen 
und Traktoren bis an die Achse 
im Schlamm versanken... In jeder 
Brigade gab's eine Tenne, wo wäh­
rend der Ernte insgesamt 150 bis 
190 Personen beschäftigt waren. 
Da baute man nun eine vollmecha­
nisierte Tenne, die nur von zehn 
Personen betreut wird. Nun konn­
te man reines Getreide liefern. Da­
für erhielt die Wirtschaft einen Zu-

Der Aktivist der kommunistischen Arbeit Ignaz Götz ar­
beitet schon 15 Jahre im Kolchos „XXII. Parteitag". Rayon 
Kellerowka. Gebiet Koktjchetaw. Er ist der beste Mechani­
sator der Wirtschaft. Im Vorjahr wurde ihm der erste Platz 
Im Wettbewerb zugesprochen. Den vorbildlichen Mechanisa­
tor hat man mit dem Orden des Roten Arbeitsbanners aus­
gezeichnet. In diesen Tagen erzielt Ignaz Götz gute Leistun­
gen bei der Reparatur der Technik.

UNSER BILD: Bestmechanisator Ignaz Götz.
Foto: S. Aubakirow.

Alles geht ihm 
von der Hand

Unter den jungen Mechanisatoren 
des Sowchos ,.5O Jahre SSR" im 
Rayon Sowjetski zeichnet sich Ro­
bert Wagner durch seinen Arbelts- 
fletß aus. Er Ist nlchtspezlallsierter 
Berufsfachmann, d. h. er kann mit 
dem Traktor ebensogut wie mit der 
Kombine und anderen Landmaschi­
nen arbeiten. 1m vergangenen Som­
mer steuerte Robert eine Vollernte­
maschine auf den Feldern der 4.

Abteilung. Belm Herbststurz erfüll­
te Robert sein Tagessoll zu 160 bis 
170 Prozent In ausgezeichneter 
Qualität.

Der Brigadier der Feldbaubriga­
de Otto Herdt sagte; „Obwohl Ro­
bert noch Jung Ist. Ist er ein streb­
samer Arbeiter. Jetzt zieht er die 
Schncefurche und überbietet dabei 
die Norm bedeutend.''

Der rührige Komsomolze hat 
auch Zelt für gesellschaftliche Ar­
beit. Er Ist Agitator In seiner Bri­
gade.

A. WEISS

Gebiet Nordkazachstan

Wir werden 
unsere Gegenpläne 
erfüllen

Das Jahr 1973 war für uns ein 
Jahr der angespannten Arbeit und 
freudiger Ergebnisse. Trotz der 
überaus schwierigen Witterungs­
verhältnisse Im Herbst gingen un­
sere Ackerbauern aus dem Kampf 
um die Bergung der gezüchteten 
Ernte als Sieger hervor. Wir er­
zielten den höchsten Getreideertrag 
Im Rayon — 17 Zentner |e Hektar 
— und überboten die sozialistische 
Verpflichtung, indem wir 73000 
anstatt 60 000 Zentner ablicfcrten. 
Jetzt können wir schon mit Sicher­
heit sagen, daß wir unseren Fünf- 
jahrplan tm Getreideverkauf ah den 
Staat in 4 Jahren erfüllen wer­
den. Eine Gruppe unserer Mechani­
satoren wurde für die hohen Lei­
stungen bei der Produktion und 
Ablieferung von Getreide mit Or­
den gewürdigt. Unser Kolchosvor­
sitzender Johann Ostertag erhielt 
nun schon den zweiten Leninorden.

Schlechter steht es nach wie

vor um die Viehzucht. Hier konn­
ten wir nur unsere festen Pläne in 
Milch- und Fleischlicferung erfül­
len. Die sozialistischen Verpflich­
tungen bleiben vorläufig unerfüllt. 
Deshalb schenken wir diesem Ab­
schnitt gegenwärtig eine besonde­
re Aufmerksamkeit

In Erwiderung des Aufrufs des 
ZK der KPdSU an die Partei- und 
das Sowjetvolk, der bei uns an 
allen Produktionsabschnitten erör­
tert wurde, übernehmen die Kol­
chosbauern Gegenpläne und Vor. 
pllichtungen, deren Einlösung eine 
erfolgreiche Erfüllung der Aufga­
ben des bestimmenden Planjahres 
sichern soll. Wir sehen die Reser­
ven zur Vergrößerung der Produk­
tion von Fleisch und Milch in der 
Vergrößerung des Multertierbe- 
Stands der Kühe und der gesamten 
Tiere, besonders der Schweine. In 
der Schweinefarm trat bei uns 
ebenfalls eine Wandlung zum bes­

seren ein. Seiner Bestimmung wur­
de ein neuer Abferkclstall überge­
ben, der mit der ganzen nötigen 
Mechanisierung, Wärmegerâlen 
usw. ausgerüstet ist. Das verbes­
serte wesentlich die Erhaltung der 
Ferkel, was zur Vergrößerung des 
Schweinebestands funrt und den 
Fleischverkauf an den Staat garan­
tiert.

In diesem Jahr haben wir vor, 
den Muttertierbcstarid der Kühe 
aul 500 zu bringen. Das muß auch 
die Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen in der Mijchliefe- 
rung fördern. Somit sind die 
Werktätigen des Tschapajcw-Kol* 
chos lest entschlossen, das bestim­
mende Jahr des Planjahrfünlts zu 
einem Stoßjahr zu machen und eine 
Erfüllung der Gcgoiipläne in al­
len Wirtschaftszweigen zu erzielen.

Gegenwärtig bereiten sich der 
Kolchosvorstand und die Partei­
organisation auf cino allgemeine 
Berichtswahlversammlung vor. aul 
der die Kolchosbauern das Fazit 
der drei Planjahre ziehen und ih­
re Aufgaben für die verbliebenen 
zwei Jahre vermerken werden.

A. RUCK.
Sekretär der Parteiorgani­

sation

Gebiet Kustanal

schlag von 8 Prozent, 
die Getreideabfälle 
dienten als Viehfutter. 
Die Gestehungskosten 
des Korns wurden her­
abgesetzt... Und die 
Landwirte lernten Ober 
den eigenen Hof hin­
aus denken. Sie sahen 
Ihren Arbeitsplatz 
jetzt mit den Augen 
eines Staatsbürgers.

UND wer baute 
das erste Kul­

turhaus städtischen 
Typs im Rayon? Der 
Kirow-Kolchos. Und 
das steckte an. Dar­
auf baute man auch 
in den Kolchosen „Le­
nin". „Friedrich En- 
gels". „Karl Marx" 
ii. a. solche Kultur­
häuser. Inzwischen 
batte man in Podsos-

nowo schon moderne Wirtschafts­
und Betriebsgebäude, ein ^wei- 
stockiges Schulhaus, ein Kranken­
haus. Ambulatorium. Entbindungs­
heim und ein neues Gebäude für 
das Kolchoskontor errichtet. Bald 
darauf entstand ein hüLsches Ein­
kaufszentrum mit einem respektab­
len Warenangebot. Man legte neue 
Parks, Blumenbeete an.

Der Kolchos verbaut jährlich 
400 000—500 000 Rubel. Das 
ganze Dorf ist von einem wahren 
Baufieber ergriffen. Allein in den 
letzten drei Jahren entstanden etwa 
300 neue Eigenheime, schöne 
Wohnhäuser mit Stromanschluß, 
Gas und Wasserleitung.

Der Kolchos kommt gut voran. 
1973 erfüllte er seine Volkswirt, 
schaftspläne In allen Positionen 
vorfristig.

Im sozialistischen Unionswett­
bewerb ist der Kirow-Kolchos als 
Sieger hervorgegangen und hält 
nun in sicheren Händen das Rote 
Banner des Ministeriums für Land­
wirtschaft der UdSSR und des ZK 
der Gewerkschaft der Landwirte.

TA AS neue Dorfbild. Dazu gc- 
hört nicht nur das äußer­

lich schöne Antlitz, sondern auch 
die stetige Entwicklung der Kultur­
arbeit. das zweistöckige Kulturhaus 
städtischen Typs, der große Zu-

sehauersaal. die vielen Räume für 
die Zirkel , Tanz-, Chor-und Theater­
gruppen. das Estraden- und das 
Blasorchester, die reiche Bücherei. 
Und eine geräumige Lesestube. 
Zum Dorfblld gehören aber auch 
540 Junge Leute — im Alter von 
16 bis 30 Jahren—, die so oder an­
ders lernen. 8 Personen sind zur 
Zelt Kolchosstlpendiaten. Ja. und 
der herrliche Sportpalast, wie aus 
dem Ei gepellt, wie ihn sich heute 
noch so manche kleine Stadt gefal­
len lassen würde. Er wurde am 
Neujahrsvorabend eingewelht.

Dieser Sportpalast ist auch ein 
Teilchen des Heimatdorfes, das den 
Jungen und Mädchen ans Herz ge­
wachsen ist.

Ja. hier hat man ein Herz für die 
Jugend. Und Nachwuchssorgen? 
Hat man hier keine! Die Jugend 
läßt ihr Heimatdorf, das mH jedem 
Jahr schöner wird, nicht im Stich.

VOR Neujahr 1974 wär's. Das 
’ Radio hatte am Morgen die­

se freudige Nachricht gebracht. 
Wenige Minuten später klingelte 
auch schon in Friedrich Schneiders 
Wohnung das Telefon. Am Ap­
parat war Genosse Antonow, der 
Erste Sekretär des Slawgoroder 
Rayonparteikomitees... Darauf klin­
gelte es wieder und wieder— Glück­
wünsche. Glückwünsche...

Auf dem Weg zum Kolchoskon- 
tor treffen ihn wohlwollende Blicke 
seiner Landsleute, und die Leute 
winken ihm schon von ferne Grüße 
zu. Sie wissen cs schon: Ihrem 
Vorsitzenden hat man den Ehren­
titel „Held der sozialistischen Ar­
beit“ verliehen. Und darauf sind 
sie gewiß auch ein bißchen stolz. 
Die Leute wissen auch, daß Ihr 
Vorsitzender schon wieder neue 
Sorgen hat. Der Kolchos hat viel 
vor. Man will höhere Erträge er­
zielen, man will im neuen Jahr 
wieder viel bauen. Zunächst die 
moderne Futterküche auf der Farm 
beenden, einen Schweinestall bauen, 
einen Kälberstall, man will die 
Gagarin-Straßc zu Ende asphaltie­
ren und danach sofort auf der 
Krasnopartisanskaja-Straße begin­
nen, man will... ja, da muß sich 
der Bauleiter Johannes Kisselmann 
mit seiner Baubrigade gewaltig ins 
Zeug legen.

W. SPAAR 
Altairegion

Ludwig und Peter Kari
Menschen erschlossen dos 

Neuland. Das Neuland seiner­
seits brachte Helden hervor, 
arbeitsame Menschen, die sich 
dem Neuland restlos hinga­
ben.

Das Neuland machte auch 
die Brüder Kari — Ludwig 
und Peter — berühmt. Für 
Stoße Verdienste wurden bel- 

e mit der höchsten Regie­
rungsauszeichnung, dem Le­
ninorden, gewürdigt.
Ludwig ist der Jüngere von 

Ihnen, doch er bestieg die Kom­
bine früher als sein Bruder. Be­
reits 1947 machte er einen Me­
chanisatorenlehrgang mit und 
nahm In demselben Jahr an der 
Erntebergung teil. 1973 beteilig­
te sich Ludwig zum 26. Mal an 
der Ernteeinbringung. Peter 
setzte sich später, erst 1956. 
zum erstenmal an das Lenkrad 
der Kombine, obwohl er schon 
1936—1938 Vaters Gehilfe 
machte, der Maschinist einer 
Dreschmaschine war.

Die ganze Kraft und das Kön­
nen der Brüder kam erst mit 
dem großen Angriff auf das 
Neu- und Brachland zur Geltung. 
Einerseits waren anstelle der al­
ten Technik, die oft genug aus­
setzte, neue vollkommenere Ma­
schinen aufs Land gekommen. 
Andrerseits — das Neuland be­
gann Ja am Dorfrand von Semjo- 
nowka. Was brauchte der ar- 
beltssame Ackerbauer mehr? Ein 
tüchtiges Stahlroß und ein gro­
ßes Arbeitsfeld.

Schon 1954 drosch Ludwig bis 
10 000 Zentner Getreide in einer 
Saison. Im nächsten Jahr ver­
größerte er seine Leistung um 
2 000 Zentner. Im dritten Neu­
landjahr stieg seine Leistung um 
weitere 3 OO0 Zentner Korn.

Wegen Mangel an erfahrenen 
Kombineführern, der durch die 
intensive Erschließung neuer und 
neuer Ländereien hervortrat, 
kam ein Neuling zu Ludwig, den 
er anlemen sollte. Es schien, 
als ob Ludwig weniger schaffen 
würde. Aber der Neue war ein 
strebsamer Kerl. Mit Ihren zwei 
gekoppelten Kombines droschen 
sie 36 000 Zentner Getreide, also 
Jeder — 18 000. Hinzu kam

noch die uneigennützige Hilfe, 
die Ludwig seinem Partner er­
wies.

Je naher man einen Menschen 
kennenlernt, dessen Dienst am 
Volk Arbeitsheldentum genannt 
wird, desto mehr überzeugt man 
sich, wie gehaltvoll diese Worte 
sind. Das ist Arbeit in dem Um­
fang. wie sie die Wirtschaft ge­
rade Jetzt braucht und nicht 
„von und ..bis". Das schließt 
auch rationelle Nutzung der Ar­
beitszeit und stündige Fortbil­
dung mit ein. um Jede Arbeits­
minute möglichst voll auszunut­
zen. Und das ist noch viel mehr.

Ludwig Karl wurde für Ar­
beitsgroßtaten mit dem Leninor­
den gewürdigt. Vier Jahre nach­
einander wurde Ihm die Ehre zu­
teil. an der Lnlonsleistungs- 
schau teilzunehmen. Peter bekam 
den Leninorden 1972. Doch 
schon lange vor dem hatte er steh 
dem Ackerbau verschrieben. Im­
mer noch macht er bis In den 
Spätherbst an der Emteschlacht 
auf den Feldern des Sowchos 
„Satobolskl" mit. in der anderen 
Zelt ist er Dreher und fertigt 
verschiedene Details an, die man 
bei der Reparatur der Technik 
benötigt. Es nimmt nicht wun­
der. daß gerade Peter Karl einer 
der drei Genossen aus dem Ge­
biet Kustanal war. die das Al­
ma-Ataer Fernsehen 1m Vorsom­
mer in die Rcpublikhauptstadt 
teladen hatte. Gerade mit Ihnen 

am das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Se­
kretär des ZK der KP Kasach­
stans D. A. Kunajew zusam­
men.

Solche Menschen wie Lud­
wig und Peter Karl erschlossen 
das Neuland, ihr Vorbild riß Ihre 
Kollegen mit. Das Neuland ver­
galt Ihre Mühe tausendfach — 
mit reichen Ernten, mit Aner­
kennung Ihrer Landsleute und 
Ansehen über die Grenzen ihres 
Rayons. Der Ruhm verpflichtet. 
Die Brüder fahren fort. Getreide 
anzubauen, das Korn einzuheim­
sen.

J. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Oer Boden wird fruchtbarer
Die Sorge um die neue Ernte 

geht 1m Sowchos „Woroneshskl". 
Gebiet Kustanal. nach mehreren 
Richtungen. Eine davon Ist die 
Erhöhung der Bodenfruchtbar­
keit.

Gemäß den guten Erfanrung- 
gen der vorigen Jahre wurde 
zur Ausfuhr von Mist auf die 
Felder ein spezialisierter Trunp 
aus Traktoren „Klrowez-700 
gebildet, die man aus allen Ab­
teilungen der Wirtschaft bereit- 
gestellt hatte. Sein Leiter Ist 
Iwan Morosow.

Der Trupp brachte alle orga­
nische Dünger aus der Sowchos- 
abtcllung Nr. 3 auf die Felder. 
Gegenwärtig geht die Dünger- 
transportlerung aus den Far­
men der Abteilung Nr. 2 Ihrem 
Ende entgegen. Insgesamt er­
hielten die Sowchosfelder 37 000 
Tonnen Dung.

Täglich werden den Feldern 
dieser Wirtschaft, einer der be­
sten 1m Rayon FJodorowka. über

400 Tonnen organische Dünger 
zugeführt, was bedeutend mehr 
ist als die Verpflichtungen, die 
die Mechanisatoren des speziali­
sierten Trupps in Erwiderung des 
Aufrufs des ZK der KPdSU an 
die Partei und das Volk über­
nommen haben. Ein großes Ver­
dienst darin kommt den Trakto­
risten Woldemar Maibach. Ana­
toll Kotenko. Reinhold Steinert. 
Theodor Anhalt. Peter Grasmack 
und Wassili Schewyrjow zu.

Im vorigen Jahr hat der Sow­
chos „Woroneshskl" Superphos­
phat für den ganzen Somme­
rungsschlag In fast genügender 
Menge genabt. Das hat ermög­
licht. allein durch Zuführung der 
Düngemittel zusätzlich 2 Zentner 
Welzen Je Hektar zu erzielen. 
In diesem Frühjahr wird man 
dem Boden während der Aussaat 
des Sommerweizens noch mehr 
Superphosphat zuführen.

(FT.)
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Anregung 
zu neuen
Taten

Dergleichen Ereignisse bleiben für lange In 
Erinnerung. Denn sie sind mit erregenden Augen- 
bl eken verbunden, da man plötzlich ganz genau 
erkennt, wie wichtig alles Ist, was man geleistet

Mehr als 400 Junge Abgesandte aus den Rayons 
und Städten des Gebiets Zellnograd versammelten 
sich dieser Tage zu ihrer XVIII. Komsomolkonfe­
renz. Und Jeder von Ihnen dachte in diesen Stunden 
nochmals an die mehr oder weniger bedeutugsvol- 
len Augenblicke seines Lebens zurück. War das die 
erste Furche im Feld, das erste selbständig gedreh­
te Detail, der erste Erfolg In der Farm oder der 
erste Komsomolauftrag... All das. was einem im Le­
ben bedeutungsvoll vorkommt, glaubt man zum er­
stenmal erlebt zu haben.

Die junge Traktoristin Natascha Gellert erinner­
te sich an diesem Tag an die letzte Komsomolkon­
ferenz. als sie alle Dorfmädchen des Gebiets auf­
rief. Ihrem Beispiel zu folgen und den Lehrgang 
für Mechanisatoren zu besuchen. Alles, was sie da­
mals sagte, kam von Herzen, deshalb sprach sie 
ohne zu stocken, mit Elan. Ihre Antwort auf die 
Frage Ober Ihre Zukunftspläne war: „Mein Traum 
ist — den Traktor K-700 zu mclsternl" Heute 
kann Sie melden. daß sie Ihr Ziel erreicht hat. Der 
stählerne Riese fügte sich den Mädchenhänden.

Heute bat Natascha Dutzende Nachfolger. In dem 
Rechenschaftsbericht des Ersten Sekretärs des Ge- 
bletskomsomolkomltees Kuanysch Alpysbekow 
wurde darauf hlngewlesen, daß die Komsomolorga. 
nlsatIonen ihre Arbeit In der allseitigen Heranzie­
hung der Jugendlichen zur landwirtschaftlichen 
Produktion bedeutend aktiviert haben. Während der 
20. Neulandsernte waren auf den Feldern und Ten­
nen des Gebiets mehr als 40000 Komsomolzen im 
Einsatz. Am Kampf um die Kasachstaner Milliarde 
beteiligten sich 112 Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden. 706 Aggregate und 335 Jugendgruppen.

In den letzten zwei Jahren wurden 8 Zöglinge 
des Leninschen Komsomol mit dem Titel „Held 
der sozialistischen Arbeit" bedacht. Allein tm ver. 
gangenen Jahr wurden 180 Junge Arbeiter mit 
Regierungsehrenurkunden ausgezeichnet. Darunter 
sind Innokenti Gladklch. Mechanisator der Ver. 
suchswlrtschaft beim Unionsforschungsinstitut für 
Getreidebau. Johann Gießler. Mechanisator aus dem 
Selfullin-Sowehos. Arnold Schäfer. Mechanisator 
aus dem Schulski-Sowchos. Dulat Maschranow, 
Komblneführer aus dem Priosjomy-Sowchos u. a. m.

Zum erstenmal beteiligte sich an der Komsomol­
konferenz die neunzehnjährige Komsomolzin Lydia 
Richter. Melkerin in der Experlmentalwirtschaft 
der Maschinenversuchsstation „Zellnnaja",

„Der Anfang war schwer", erzählt Lydia. „Ich 
hatte keine Erfahrungen, und in unserer großen 
Familie gab es zuvor nie Melker. So daß ich mir den 
Weg selbst bahnen mußte."

Trotz all diesen Schwierigkeiten wurde Lydia in 
2 Jahren eine der besten Melkerinnen der Experl­
mentalwirtschaft. In den letzten Jahren sind der- 
gleichen Erscheinungen für die Jugendlichen be­
zeichnend. Die Viehzucht Ist keine erbliche Sache 
der Kinder und Enkel von Viehzüchtern mehr. Dem 
Komsomolaufrut folgend, sind in letzter Zelt viele 
Jungen und Mädchen sofort nach der Schule in die 
Viehzucht gekommen.

Die Mechanisierung der Farmen, der Bau und 
die Betreuung von Viehzuchtkomplexen, die Grün­
dung von Komsomolzen- und Jugendbrigaden In 
den Farmen und in der Schafzucht ist heutzutage 
eine ureigene Sache der Dorfjugend.

Doch nicht alles Verläuft in den Komsomolorga­
nisationen reibungslos. Ungeachtet der vielen Er­
folge gibt es noch so manche Mängel. So wurde 
t. B. betont, daß die Komsomolkomitees, besonders 
die der Industriebetriebe, dem sozialistischen Wett, 
bewerb zu wenig Bedeutung beimessen. Nicht ge­
nügend beachtet man die kragen der Freizeitge­
staltung der kulturellen und sportlichen Beschäf­
tigung der Jugendlichen. In dieser Hinsicht gibt 
es noch viele ungenützte Reserven.

Ober die große Arbeit der Jugendlichen des 
Gebiets, über ihre Aufgaben im Lichte der Be­
schlüsse des Dezemberplenums des ZK der KPdSU 
(1973) und des Januarplenums des ZK des Kom­
somol sprachen der Erste Sekretär des Gebietspar­
teikomitees N. J. Krutschlna und der Erste Sekre­
tär des ZK des Komsomol Kasachstans S. K. Ka- 
malldenow.

Nach Meinung der Delegierten verlief die Kon. 
ferenz erfolgreich.' sie hinterließ einen nachhaltigen 
Eindruck und gab Ihnen eine neue Ladung von Ar­
beitselan und Energie.

Heute haben auf unserer Jugendseite die Dele­
gierten der Komsomolkonterenz das Wort.

IN DEN STADT- UND- 
GEBIETSKOMSO MO L- 
ORGANISATIÖNEN UN- 
SERER REPUBLIK HA­
BEN DIE BÈRICHTS- 
WAHL-KOM S O M O L- 
KONFERENZEN STÄTT- 
GEFUNDEN.

DIE SEITE IST DEN 
KOMSOMOLZEN DES 
GEBIETS ZELINOGRAD 
GEWIDMET.

• ■ sqha Gellert einen Lehr-
■ ,Ur Mechanisatoren.

Cj V I \ T Vor, .fünf Jahren zogen wir
• riin ersten Furchen, crleb^

. _ ten Besorgnis, Mißtrauen.
__ | | Freude, lernten die Launen 

| | ■*! C ß* P"_____ | der Maschine kennen und
UIOwl ■ dU in uns den Charakter eines

Gctreldebauers zu erzle-
T. Akulitsch Ist Traktoristin dea Sowchos „Akmo- hCNaeh einem Jahr brach-

ilnskl". In der letzten Komsomolvcrsammlung, die un- tAn wlr 7wei neue K-700
ter dem Motiv „Würdigen wir das bestimmende Jahr lns Dorf Schon vier Jahre
des neunten PlanjahrfOnfts mit Stoßarbeit und vorbild- arbeiten wir mit diesen
llchem Studium“ verlief, übernahm sie die Verpfllch- starken Maschinen Drei
tung, 2 500 Hektar umgerechnet in Weichacker, zu Jahre hintereinander er-
pfiügen, dabei 1 100 Kilo Treib- und Schmierstoff weisen sie uns die große
ond Ersatzteile für 640 Rubel zu ersparen, Ehre: wir nahmen mit Ih­

nen an dem Republik- und
Das Leben eines Jeden und übererfüllen. Unionswettbewerb der Ak-

gestaltet sich auf verschle- Der technische Fort- kerer teil,
dene Art. Aber In unserer schritt Ist ein Wissenschaft- Aber auch diese Tatsa-
Biographie gibt es doch llcher Begriff, der in un- che hilft uns nicht immer,
etwas Allgemeines, untell- ser tägliches Leben ein- Viele, besonders die Män-
bar Ganzes — unser Acker, drang. Es gilt nun, nicht ner, wollen nicht anerken-
zu dem wir täglich kom- nur mit Hilfe vieler und nen, daß wir Mädchen ech-
men. Wir schenken ihm all guter Maschinen zu siegen, te Mechanisatoren sind,
unser Wissen, unsere Wär- sondern vor allen Dingen Gewiß gibt es Grund dazu,
me. Sorgen, um Ihn besser durch ihre sachkundige well dieser Beruf schon an
zu tränken und zu währen, Nutzung. Das Ist unsere un<j (Qr S|Ch ein schwierl-
relchere Ernten zu erzle- ständige Reserve. Die pcr ist. Dann kommt noeh
len, die Kraft des Hektars Kraft der Maschine ratlo- hinzu, daß man nicht die
zu verstärken. nell auszuwerten Ist Auf- nötigen Arbeitsverhältnisse

Das zwanzigste Ernte- «ab« Getreidebauers, schafft. In der Abteilung
Jahr zeigte uns, wie wir der darüber nachdenkt wie „Kargaly" des Sowchos
gewachsen sind, wen man man noch «'nen Schritt „Karaschalglnskl" meister,
heute Sohn oder Tochter "ä^®r., zur 17 ,e e,ne. OruPPe Mädchen
des Neulands nennen kann. Schichtnorm Jeder Kombi- den Mechanisatorenberuf.
Verantwortlichkeit ist das "«• Jcden Traktors um ,ie bekamen das Recht, den
Hauptprinzip. mit dem könnte. Traktor zu führen. Aber
meine Kameradinnen in ei- Heute lösen die Komso- auch nur das Recht, nicht
ner Furche gehen. In un- molzen des Rayons Kur- den heutigen Traktor, den
serem Rayon gibt es viele galdshino viele Probleme, die Mädchen nötig haben,
bekannte Spitzenreiter. Das Eines davon ist die Mas- der bequem ist. mit dem
sind Kaken Bekcnow, Ab. senbewegung der Dorfju- man zu Jeder Jahreszeit el-
dvkarlm Kablldin, Bal- gend zur Beherrschung ne beliebige Arbeit ver-
tâsch Domajew, Natascha technischer Berufe. An richten kann. Daß sie die-
Gellert dieser Bewegung nehmen ser Sache gewachsen sind.

Zusammen mit Ihnen auch Mädchen teil. 1969 haben schon mehrere Ge-
arbeiten Dutzende ebensol- besuchten wir als Sech- ncratlonen von weiblichen
eher Spitzenreiter, die die zehnjährige zusammen mit Mechanisatoren bewiesen.
Komsomolnormen erfüllen meiner Kameradin Nata- T. AKULITSCH

VIEL METALL
ERZEUGEN

Anfang 1973 war das Kollektiv dos Gußeisen­
komplexes nicht groß. Es zählte 40 Personen. 
Heutzutage Ist unser Komsomolzenkollcktlv schon 
75 Mann stark. Das sind Gießer. Kernformer, Inge­
nieure, Techniker und Angestellte.

Während des Aufbaus und der Inbetriebnahme 
der ersten Folge des Gußeisenwerks waren die 
Komsomolzen an den schwierigsten Abschnitten 
Dio Kemformer wurden Stucker, die Gießer — 
Montagearbeiter, die Former —- Schweißer. Auf 
die Zelt wurde nicht geachtet, man arbeitete 
12—18 Stunden pro Tag.

In den heißen Tagen der Inbetriebnahme wurden 
Komsomolzen- und Jugendbrigaden, Schichten und 
Abschnitte geschaffen.

Die Jugend des Betriebs trat eine Arbeitswache 
an. Das Gebiets- und Stadtkomsomolkomitee leistete 
uns fortwährend Hilfe, Presse und Rundfunk melde­
ten ständig Ober den Verlauf des Aufbaus, spornten 
uns zu neuen Taten an. Es wurde beschlossen, das 
erste Metall am 29. Dezember zu liefern. Wir er 
füllten diese Aufgabe Mit großem Elan arbeiteten 
der Meister der Werkhalle für schmiedbares Gußei­
sen. Waleri Orlow, der Dreher der Halle für nicht­
standardisierte Ausrüstungen. Wladimir Gudkow 
und andere.

Uns steht noch viel zu tun bevor. Die erste Folge 
des Betriebs ist auf die projektierte Kapazität 
32 000 Tonnen schmiedbares Gußeisen Jährlich zu 
bringen. Gleichzeitig müssen wir auch die zweite 
Folge für Erzeugung von Graugußeisen in Betrieb 
setzen.

Das Dezemberplenum des ZK der KPdSU 
(1973), der Neujahrsappell des ZK der KPdSU an 
die Partei und das Sowjetvolk, das Jüngste Plenum 
des ZK des Komsomol wiesen uns eine klare Rich­
tung Im bestimmenden Jahr des neunten Planjahr 
fünfts. Unser Ziel ist — in Zellnograd viel Metall 
zu erzeugen. Als Beweis dafür Ist die Stoßarbeit 
unseres Kollektivs und unserer Jugend, Ihr Ar 
beitselan.

A. GAU.
Meister des Kernformerabschnitts

„Zu unserem Vorhaben verhielt man sich mißtrau­
isch", sagt Natascha Gellert, die Traktoristin des 
Sowchos ..Amangeldlnski".

Es ist wirklich schwer zu glauben, daß diesem sym­
pathischen. dem Anschein nach schmächtigen Mädchen 
der Steppenrecke, der Traktor K-700. gehorcht. Doch 
er lügt sich. Schon das vierte Jahr führt Natascha wie 
auch ihre Kameradin Tamara Akulitsch diese mächtige 
Maschine.

Natascha Ist auch aktiv am öffentlichen Leben be­
teiligt. Sie Ist Mitglied des Rayonkomsomolkomitees. 
Deputierte des Gebietssowjets. Auf der XVIII. Ge­
bietskomsomolkonferenz wurde sie zum Delegierten 
des XVII Komsomolkongresses des Landes gewählt.

DIE Komsomolorganisation 
des Sowchos „Maxi- 

mowski" hat einen gro­
ßen Beitrag zur Verwirk­
lichung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU 
und des XVI. Komsomolkongres­
ses geleistet. Das Sowchoskol- 
lektlv hat unter Leitung der 
Partei-, Komsomol- und Gewerk­
schaftsorganisation 1 Million 
348 772 Pud hochwertigen Getrel- 
des In die Speicher der Heimat 
geschüttet. Das war ein gewichti­
ger Beitrag für die Kasachstaner 
Milliarde Pud Getreide. Mit 
Stolz rapportierten die Landwir­
te der Wirtschaft, daß sie den 
Plan für 3 Jahre — 43 370 Ton­
nen Getreide — um 14157 Ton­
nen Überboten haben.

Eine gute Erziehungsschule für 
Jugendliche ist Im Sowchos die 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de. die vom Brigadier und Erzle- 
her Pjotr Rasuwajew geleitet 
wird. Die Brigade besteht seit 
1967 und hat auf ihrem Konto 
viele interessante Taten.

Das Hauptaugenmerk schenkt 
man in der Brigade der Erzle 
hung der Jungarbeiter. Die Kom 
somolzen erweiterten ihre tecn 
nlschen Kenntnisse, erhöhten ih­
re fachliche Qualifikation. Das 
Monatssoll erfüllten die Komso­
molzen Im Vorjahr stets zu 135 
Prozent, denn das Kollektiv der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
will Ja auch den Fünflahrplan in 4 
Jahren erfüllen. Wort und Tet 
stimmen bei ihnen überein: Von 
2 596 Hektar erntete die Brigade 
5 382 Tonnen Getreide, sie 
überbot ihre Verpflichtung mit 
582 Tonnen Getreide. Der Hekt­
arertrag betrug 20,7 Zentner.

Im Kollektiv fand der Wettbe­
werb „Die Kraft des Hektars 
mehren" großen Anklang, dessen

Initiator die 5. Brigade „50 Jah. 
re Leninscher Komsomol" aus 
dem Sowchos „Schuiski" Ist. ge­
leitet vom Helden der sozialisti­
schen Arbeit Michail Dowshlk. 
Im Wettbewerb rückten Nikolai 
Andrejewskl, Heinrich Haas, 
Heinrich Schäfer und viele an- 
dere an die Spitze. Ihre Arbeit 
richten die Mitglieder der Kom­
somolzen- und Jugenbrigade auf

telschulbildung. Gegenwärtig 1er- 
nen an Abend- und Fernscnulen 
74 Jungen und Mädchen.

Das Komsomolkomitee, die 
Hallenkomsomolorganlsatlo nen 
sind ständig um die marxistisch, 
leninistische Ausbildung der 
Komsomolzen und Jugendlichen 
des Sowchos besorgt. Im Netz 
der Komsomolpolitschulung funk­
tionieren bei uns 6 politische

Verantwortungsvolles 
Herangehen

Halle der kommunistischen Arbeit
Der Aufruf des ZK an die Partei und 

das Volk enthält folgende Worte: „Das 
Zentralkomitee der KPdSU bringt die 
Gewißheit zum Ausdruck, daß unsere 
hervorragende Sowjetjugend mit neuer 
Kraft Ihre Treue dem Vermächtnis Le­
nins. der Sache der Kommunistischen 
Partei bestätigen, das vierte Jahr des 
Planjahrfünfts mit Stoßarbeit und aus- 
Ëezelchnetem Lernen würdigen wird.

•le Heimat vertraut der Jungen Gene­
ration. schätzt ihre Arbeltsllebe. Be­
harrlichkeit und Hingabel"

Die Meinung der Komsomolzen und 
Jugendlichen des Pumpenwerks In 
Worte fassend, kann ich sagen, daß 
wir das hohe Vertrauen der Partei 
rechtfertigen werden. Die Gewähr da- 
für Ist die Arbeit unserer Komsomolzen 
im Vorjahr. Urteilen Sie selbst: Den 
Staatsplan in der Realisierung der In­
dustrieproduktion erfüllte das Betriebs­
kollektiv am 17. Dezember 1973. Ober 
den Plan hinaus wurden Erzeugnisse 
für 388000 Rubel realisiert. Im Ver­
gleich zu 1972 wurde für 782 000 Ru­
bel mehr Bru'toproduktion geliefert, 
zusätzlich wurden 382 Pumpen mon­
tiert Die Arbeitsproduktivität stieg 
um 10,9 Prozent Statt 7,3 Prozent laut 
Plan.

Einzelnen Pumpentypen wurde das 
Staatliche Gütezeichen zuerkannt. 
Zieht man in Betracht, daß das 
Werkkollektiv zu einem Viertel

aus Komsomolzen und Jugendlichen 
besteht, bekommt man eine Vorstellung 
davon, wie gewichtig Ihr Beitrag zu 
den Arbeitserfolgen des Betriebs Ist.

Dera Aufruf der Partei und Regie­
rung „Mehr Produktion bester Güte 
mit Mindestaufwand" folgend, haben 
die Komsomolzen des Werks eine 
weitgehende Bewegung für die Erfül­
lung der Staatsaufgaben Im 4. Jahr 
des 9. Planjahrfünfts entfaltet. Die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade der 
Former In der Gießerei (Brigadier Ist 
der Mitgliedskandidat der KPdSU 
Pjotr Schweiz) irat mit der 
Initiative auf: „Dem Jahre 
1974 — einen Komsomolzengegen­
plan".

Die Komsomolzen unserer 4. Halle 
arbeiten unter dem Motto — „Die heu­
tige Leistung des Bestarbeiters Ist mor. 
gen Komsomolzennorm". Bald tagt der 
XVII. Komsomolkongreß. Die Brigade 
von Valerl Belkow trat mit der initia­
tive auf. die Arbeitswacht zu Ehren 
dieses Forums anzutreten.

Die Komsomolzen Valerl Sennlk, Va­
lerl Belkow. Wassili Stickel. Alexej 
Rogaljow Nikolai Schwatschko rap­
portierten am 10. Januar der Komso 
molversammlung über die Erfüllung 
des persönlichen Fünfjahrplans. Für 
hohe Kennziffern In der Produktion 
wurden 15 Komsomolzen auf Beschluß 
des Stadtkomsomolkomltees mit dem

die vorfristige Erfüllung des 
Fünfjahrplans und die Ehrung 
der denkwürdigen Jubiläen — 
des 50. Jahrestags seit der Ver­
leihung des Namens W. I. Le­
nin an den Komsomol und des 
20. Jahrestags der Neulander­
schließung.

In den letzten Jahren ist un- 
sere Komsomolorganisation or­
ganisatorisch erstarkt, das poli­
tische Bewußtsein der Komso­
molzen erhöhte sich In allen 1h 
ren Gliedern. Die Organisation 
zählt heute 254 Komsomolmit­
glieder. Die Aufnahme In den 
Komsomol war und bleibt eine 
Grundfrage.

in unserer Komsomolorganlsa. 
tion gibt es keinen einzigen 
Komsomolzen mehr ohne Acht- 
klassenblldung. Das Komsomol­
komitee kämpft unter I-eltung 
der Parteiorganisation für die 
Verwirklichung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU über den 
Obergang zur allgemeinen Mit­

Zirkel mit 73 Besuchern.
Die Komsomolzen üben Paten­

schaft in der Schule aus. Das 
Komsomolkomitee entsandte in 
die Schule 19 Pionierleiter.Pro­
duktionsarbeiter und 3 ehrenamt­
liche Sporllnstrukteure. 15 Zirkel' 
leiten Man sorgt sich im Kom­
somolkomitee um die Berufs­
orientierung der Schüler, viel 
Achtsamkeit schenkt es dem Le. 
nln-Attest. Treffen mit Partel­
und Arbeitsveter a n e n. mit 
Schrittmachern der Produktion. 
Beständig tätig sind die Laien­
kunstzirkel. es werden Darbietun­
gen der Jungen Talente veran­
staltet, das runde Jahr hindurch 
funktioniert eine Agttatlonsbrl- 
gade.

Ilauptaufmerksamkett schenkt 
das Komsomolkomitee der poli­
tischen und organisatorischen 
Arbeit unter der Jugend, der 
Mobilisierung aller Kräfte um 
Erfüllung der angenommenen 
Verpflichtungen für das bestim­

mende Jahr des Planjahrfünfts.
Einen wichtigen Abschnitt in 

unserer Wirtschaft stellt die 
Tierzucht dar. Vorläufig sind die 
Selbstkosten für Erzeugnisse der 
Tierzucht noch höher als die ge­
planten. Das ist auf die mangel­
hafte Mechanisierung auf den 
Farmen zurückzuführen. Im Ak- 
kerbau sind 99 Prozent aller Ar­
beiten mechanisiert, in der Tier­
zucht herrscht noch manuelle 
Arbeit. Wir haben Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden für Mechani­
sierung der kraftraubenden Ar­
beiten auf den Farmen gestaltet. 
Ihre Mitglieder sind sich der ver- i 
antwortungsvollen Aufgabe be­
wußt. Gegenwärtig haben die • 
Brigaden Stillstand: Schon lange ; 
Zelt erhält der Sowchos keine 
Ausrüstungen mehr für die Far- I 
men. Man müßte sie damit aber 
in erster Reihe versorgen — es 
geht um ein Komsomol-Staßob- 
Jekt auf dem Lande.

Die Komsomolzen und Jugend­
lichen des Sowchos billigten mit ' 
großer Genugtuung die Dokumen 
te des Dezemberplenums des ZK 1 
der KPdSU, die warme herzliche 
Ncujahrsgrußbotschaft des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. 1. Breshnew, den 
Aufruf an die Partei und das So- I 
wjetvolk.

Die Jungs und Mädchen des 
Sowchos „Maxlmowskl" antwor- 
ten darauf mit Arbeitstaten. Sie 
wollen alle Kräfre, all Ihr Kön- | 
nen dransetzen, um die Beschlüs- ; 
se der Partei zu verwirklichen, I 
um mit Arbeitsgroßtaten den 50. i 
Jahrestag der Verleihung des 
Namens W. I. Lenin an den 
Komsomol zu ehren.

T. SIDOROW.
Sekretär des Komsomolko­
mitees

Unter denen, die die Gebletskomsomolorganisatlbii 
auf dem XIII. Komsomolkongrcß der Republik vertre­
ten werden, wird auch Viktor Scwald sein, der Sekres 
tär der Komsomolorganisation des Sowchos „Podles­
ny“. Rayon Schortandy.

Fotos: A. Imamow

Titel „Bestarbeiter 1973" gewürdigt.
W. 1. Lenin sagte, lernen sei die 

erstrangige PfMcht eines Jeden Jungen 
Menschen. Das Komsomolkomitee des 
Werks widmet der Ausbildung gebüh­
rende Achtsamkeit. In det“ Schule für 
Arbeiterjugend lernen 42, In Techni­
ken und Hochschulen weitere 16 Kom­
somolzen. Die Schule für ökonomisches 
Wissen besuchen 25 Komsomolzen. 
Ungeachtet dessen, daß das Werk kei­
nen eigenen Sportsaal besitzt, zeigten 
Unsere Sportler In den Stadt- und Ge­
bietswettkämpfen gute Erfolge. Die 
Komsomolzen und Jugendlichen legten 
erfolgreich die GTO-Normen ab.

Noch einige Worte über unser Kol- 
leklv der 4. Halle, das den Ehrentitel 
„Kollekilv der kommunistischen Ar­
beit" trägt. In ihrem Bestand sind 70 
Prozent Komsomolzen und Jugendliche. 
Den Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit" tragen 31 Arbeiter und 
zwei Brigaden. Das Hallenkollektiv 
kämpft um das Recht, Halle ohne 
Rechtsverletzungen zu heißen.

Unser Werk, unser Hallenkollektiv 
arbeitet mit teuren Rohstoffen — Edel­
stahl verschiedener Arten. Deshalb 
führt das Betriebshallenkollektiv einen 
zähen Kampf um sparsamen Metall­
verbrauch. Dabei wird die Qualität 
der erzeugten Details nicht aus dén 
Augen gelassen. Sie ist bei uns hoher 
als in anderen Hallen. In unserem Kol­
lektiv gibt es praktisch keinen eln»l- 
gen, der die Norm nicht erfüllt.

J. RODIN.
Dreher

Zellnograd

Leistung
Jugend

Viele warme Worte richtete man auf der Konferenz, 
an die Komsomolzen- und Jugendfarm des Sowchos 
„Nowodollnski '. Lydia Millers Brigade wurde als eins 
der besten in diesem Jahr anerkannt. Die Komsomolzen 
dieser Brigade wählten sie Zu ihrem Sekretär.

Im vergangenen Jahr erfüllte die Brigade ihren 
Plan vorfristig und verpflichtete sich, den Plan des 
vierten Jahres des neunten Planjahrfünfts zum SG- 
Jahrestag des Leninschen Komsomol zu erfüllen. Lydia 
gehört zu den Melkerinnen, die je Melkkuh mehr 
als 3 000 Kilo Milch gemolken haben.

der
Zu einer wirkli­

chen Schule der Ar­
beitsstählung wurden 
im Werk „Kasachsel- 
masch" die Komso­
molzen- und Jugend­
kollektive. Es sind
Jetzt Ihrer 11 im Betrieb, Die Bri­
gaden Andrejew. Salzew und Ka­
laschnikow arbeiten nun entspre­
chend für November, Mal und 
April des Jahres 1974.

Diese Brigaden waren die In­
itiatoren des sozialistischen Wett­
bewerbs Im Werk, der unter den 
Mottos „Fünfjahrplan — In vier 
Jahren" und „Erfüllung des 
Programms des bestimmenden 
Planjahrs — zum 50. Jahrestag 
der Verleihung des Namens W. 1. 
Lenin an den Komsomol" ver­
läuft. Das Komsomolkomitee des 
Werkes billigte diese Initiative 
und forderte alle Jugendkollek- 
tlvo auf, sie zu unterstützen.

Im Bereich der materiellen 
Produktion des Werks sind über 
500 Jungen und Mädchen be­
schäftigt. Mehr als 80 . von Ihnen 
sind aktive Rationaltutoren, vie- 
le ^lnd Teilnehmer des zweijäh­
rigen Republlkmafsches „Für 
Kleinmechanisierung". Die Ge. 
samtsumme dos ökonomischen

Effekts von den ausgewerte­
ten Ratlonallslerungsvorschlägen 
machte für das Jahr 84 900 Ru­
bel aus.

Das dritte, entscheidende Jahr 
des neunten Planjahrfünfts war 
für die Arbeiter des Kraftver­
kehrsbetriebs von Balkaschlno 
sehr erfolgreich. Das Kollektiv 
rapportierte vorfristig, zum 2. 
November, über seine Erfüllung 
der sozialistischen Jahresver 
pfllchtungen. Zu diesem Termin 
waren (Iber 155 000 Tonnen 
volkswirtschaftlicher Güter trans­
portiert. der Güterumschlag he- 
trug über 10 090 000 Tonnenki­
lometer.

Einen großen Anteil an die­
sem Erfolg hat die Jugend des 
Betriebs, die im Kollektiv stark 
vertreten Ist. Besonders gute 
Leistungen weisen die Komso 
molzen und Jugendlichen der 
Brigade W. Tolmatschow auf, 
die viel zur Bergung der 20. 
Neulandernte beigetragen haben. 
Im Rayon Balkaschlno hat sie 
17,5 Millionen Pud ausgemacht.

Der Träger des Ordens dis Roten Arboltsbnnners und 
Farmleiter fflr Rasscvlchzucht 1' Alex­
ander Götz war ebenfalls Defeglcrirr <!-r t" ernso- 
molkonfcrcnz, wo man Hin zum des Gsbiets-
koniitccs wählte.
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Freizeit—sinnvoll gestalten

IN DIE BERGE
NACH GESUNDHEIT

URr' durcli EisKrlleftn verbünden; 

aber an den Abhängen reißt,er sich, 
mit Getöse aus der Lisgefnngen- 
schäft los und strömt lärmend wei-

Ostkasachstan wird oft Sportgegend genannt. Die Jungen der Stadt Üter 
Ust-Kamenogorsk sind durchwegs leidenschaftliche Hockeyspieler. Da 
gibt cs in Höfen und freien Plätzen Dutzende Hockcylcldchen. Auch der 
Schisport ist Hier sehr beliebt. Besonders geschätzt wird der Tourismus. 
An den Ruhetagen begeben sich Tausende Liebhaber dieser Sportart aul 
Schiern, mit Omnibussen und dem Zug, der liebevoll Gesundheitszug ge­
nannt wird, ins Freie.

Acht Uhr morgens. In der Luft 
an die dreißig Grad Frost. 
Schweigend und rcifbcdeckt ste­
hen die Bäume da. Der Schnee 
knirscht unter den Füßen. Aber 
niemand schreckt Wir diesem har­
ten Frost zurück. Zur Station 
„Saschtschita" strömen Gruppen 
Touristen, mit Schiern und Ruck­
säcken beladen.

Ich saß im ersten Waggon, wo­
hin mich der Instrukteur des Ge- 
bietssowjetä für Tourismus Sergej 
Michel brachte, der uns begleitete. 
Es fahren Erwachsene, es fahren 
Kinder mit Schiern und Schlittchen.

Der Zug ging ab. und das Ge­
dränge hörte auf. Die Fahrgäste 
haben sich bequem eingerichtet. Da 
holt schon einer das Frühstück 
hervor.

Mit mir im Wagenabteil fahren 
Lehrer aus der Schule Nr. 9 der 
Stadt. Es sind alles Jugendliche, 
eine lustige Gesellschaft. Nelly 
Ficht ist Sportlehrerin. Valeri Sc- 
menkow — Ingenieur, seine Frau 
Larissa — Sprachlehrerin, Maria 
Rutz — Deutschlehrerin. An der 

_ nächsten Haltestelle stiegen noch 
~ zwei ein. Das sind Nina Grigorjc- 
■ wa und Ljubow Ananjewa. Sic sind 
■auch aus dieser Gesellschaft, ob­

i-gleich sie nicht in der Schule ar­
beiten. Ihre Interessen trafen beim 

'Tourismus zusammen.
Die Rucksäcke sind ausgepackt. 

Auf dem Tischchen erscheinen 
Thermosflaschen mit Kaffee, Wurst

Unter dem Flügel 
des Flugzeugs

Zwei Ruhetage in der Woche 
kann man nach Belieben verbrin­
gen. Zu den „klassischen Formen" 
der Erholung gehören Bibliothek, 
Theater, Kino. Aber es gibt auch 
neue Formen. Eine dieser heißt 
„Alma-Ata unter den Flügeln des 
Flugzeuges". Sie kaufen eine Flug­
karte für den Sonnabend und wer­
den mit einem speziellen Omnibus 
zum Flugzeug gebracht. So können 
Sie aus der Vogelperspektive die 
ganze Umgegend der winterlichen 
Hauptstadt sehen.

Und da noch eine Neuheit. Das 
Alma-Ataer Reisebüro organisiert 
Ausflüge zu den sehenswürdigen 

ZELINOGRAD. IM KULTURPARK AUF DEN SCHIERN
Foto: G. Mühlberger

und sogar eine Schüssel mit heißen 
Kartoffeln. Da ist auch schon die 
Station mit dem poetischen 
Namen • Tscheremschanka.« Artt 
Waldessaum stehen einige Häus­
chen. Es scheint, als sei die Sta­
tion direkt aus den Büchern Gai- 
dar? hcrausgeschritten und habe 
sich hier plaziert.

Als ich vom Schlvcrleih mm 
Wagenabteil zurückkehrte, erkann­
te ich kaum noch meine Reisege­
fährten. Sie waren in Windjacke 
gekleidet, über die Schuhe hatten 
sie Leinenstrümple gezogen, deren 
Wert ich später in den Bergen er 
fuhr. Der Frost zwickte .wie zuvor 
an der Nase, aber darauf achtete 
jetzt niemand. Im Gänsemarsch 
entfernten sicli die Schiläufer in den 
Wald. Einen Kilometer schlängelten 
wir zwischen den bereiften, locki­
gen Birken und schneebedeckten 
Fichten hindurch. Das erste Hinder­
nis war ein steiler Aufstieg und 
dann eine Schneeverwehung. Je­
mand fiel auf den Rücken, stieß da. 
bei seinen Nachbarn um. Beide 
zappelten im lockeren, daunenwei­
chen Schnee. Sofort war auch ein? 
„Rettungsmannschaft" zur Stelle 
und half den Unglücklichen aus 
dem Schnee heraus.

Vor uns eröffnete sich das erha­
bene Panorama des Bcrgflusscs 
Ulbinka, der sich einem schwarzen 
Band gleich im Reich des Eises 
und des Schnees in die Schlucht 
stürzt. Hin und wieder sind seine

Orten des Transili-Alatau: zum 
Eisstadion Medeo. an die Talgarer 
Schlucht usw. Wer die zwei Ruhe­
tage voll und ganz für Reisezwek- 
ke nutzen möchte, kann Taschkent 
und Franse besuchen.

Tausenden Alnia-Ataern gefallen 
diese „Minireisen". Die Werktäti­
gen der Hauptstadt haben gelernt, 
ihre Freizeit interessant zu ge­
stalten.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

Unserer Gruppe voran schreitet 
Maria Rutz, die sich in diesem La­
byrinth der Waldpfade - sicher zu- 
rcchtfindct. Den Zug unserer Grup­
pe schließt, Nplly Ficht ab. An ei­
nem stellen Abstieg geschah die 
erste HaVVic: Ljuba Ananjewa 
zerbrach ihre Schier. Sogleich stand 
ihr Nelly zur Seite.

„Schnalle sie Sb", befahl Nelly. 
Mit einem Isolierband vciMekcltc 
sie die Schier. Nelly ist eine erfah­
rene Touristin. Sie durchwanderte 
ganz Ostkasachstan und den Hoch­
altai. ist nahe bekannt mit ihrem 
Landsmann, dem Reisenden, Mei­
ster des Sports Wladimir Didenko. 
legte mit ihm zusammen viele 
Marschwege zurück. Nqlly absol­
vierte das Usl-Kamenogorsker 
Pädagogische Institut im Fach 
Körperkultur und Sport und arbei­
tet schon mehrere Jahre in der 
Schule als Sportlehrerin. Sie ist 
von großem Wuchs, sportlich gut 
gebaut und eine ausgezeichnete 
Schiläuferin.

Noch eine' Stufe höher in die 
Berge. Neben den Fichten . tauchen 
erhabene Tjanschancr Tannen auf, 
deren schneebedeckte Zweige wei­
ßen Kissen ähneln. Sie stehen ru­
hig und stolz da. sogar der Wind 
scheint sich zu fürchten, die Schön-- 
heit dieser Bäume zu berühren.

Und dort eine kleine Tanne. 
Durch ein Wunder hält sic sich 
an einem Felsvorsprung und steht 
da, als sei sic unter der Schnccdek- 
ke eingeschlafcn.

„Seht mal. genau wie auf dem 
bekannten Bild von Schischkin — 

,Tm Norden auf kahler Höh'...'", be­
merkt Larissa Semcnkbwa.

Larissa blcibLüUcr als die ande­
ren sichen und schaut aul the

ii.it

'lchtcr 
I des!«

i'kraB-

Und' die 
chiirpeii 
JeantKlnah abgetan, und jemnu’i 

die Handschuhe hinter den

einem großen, waldfreien 
aabhung versammeln sich put- 

eSchiläufer. Eindr rtacli dem 
anderen sausen sic. Schnccwolltcn 
aufstöbernd, den Berg hinab. Fast 
jeder Abstieg endet ‘mit einem Pur­
zelbaum Eine Gruppe laßt 
neue Spuren mit steilen Kurven zu- 
rück, baut aus Stöcken Tore. Eine 
andere Gruppe baut ein1 Spring­
brett, Hier genügend im Schnee 
„gebadet", geht unsere Gruppe zum 
nächsten Abhang. Da begegnete ich 
dem schon bekannten Instrukteur 
für Tourismus Sergej Michel. Er 
erzählte: „Jeden Sonntag kommen 
mit diesem Zug an die oOO'Perso­
nen hierher. Es würden noch mehr 
fahren, doch man gibt uns nicht 
genügend Waggons. Jeder Betrieb 
hat seinen Sportinstruktcur, der 
sich mit der Verbreitung der Fahr­
karten befaßt. Gut organisiert ist 
das im Häuserbaukombinat, in 
der Fabrik „Rasswet", im Blei- 
und Zinkkcmbinat, in anderen Bc 
trieben und Organisationen."

Der Wintertag ist kurz, und cs 
ist Zeil, zum Zug zurückzukehren. 
Wieder sind alle im Wagenabteil 
versammelt Alle sind müde, die 
Gesichter gebräunt. Auf dem Tisch­
chen liegt Wurst, die Thermos­
flaschen mit heißem Kaffee sind 
geöffnet. Die Touristen haben einen 
Bärenhunger. In die Stadt kehrten 
wir zurück, als schon das Licht 
brannte. Als sich die Mitglieder un­
serer Gruppe verabschiedeten, ver­
sprachen sic sich: „Am nächsten 
Ruhetag treffen wir uns wieder im 
ersten Wagenabteil."

E. WARKENTIN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Ust-Kamenogorsk 

r\ EN Român „Städte und Jah- 
re" schrièb Konstantin Fedin 

vor 50 Jahren.' Der junge Schrift • 
steUu; wurde durch dieses Buch 
über die Revolution und den Bür­
gerkrieg sofort bekannt. Maxim 
dMki "Schätze cs seinerzeit hoch 
ein und die Kritiker Ver­
hießen dem Werk ein langes Le­
ben. Diese Prophezeiung findet nun 
auch durch dci) Film „Städte und 
Jahre" Ihre Bestätigung. Er besteht 
aus zwei Folgen und wurde im 
„Moslilm" voll dem bekannten 
Regisseur Alexander Sachri ge­
dreht. Der Spielfilm nach den Moti­
ven des Werks von Konstantin Fe­
din berichtet über den schweren 
Weg des Künstlers in die Revolu­
tion. Die Haupthelden des Films — 
der junge deutsche Künstler Kurt 
Wann und der russische Literat 
Andrej Starzew — sind künstle­
risch begabte junge Leuft, Jtäütner 
und Romantiker, voller lichter 
Hoffnung. Die Welt ist nade Ihrer 
Ansicht sehr schön. Es gibt keine 
Klassengegensätze, denn es besteht 
nur ein Problem. Da«*Gutc und 
das Böse. So stand ès um die 
Uberzcugiffig derneideri, als oef1
erste Weltkrieg ausbrach.

Als Rußland durch den imperia­
listischen Krieg zur großen Revolu­
tion schreitet, stellt das Leben vor 
Andrej die Frage: zu wem ge­
hörst du?

Nicht wenig Fehler macht And­
rej. ehe er seinen Platz in den Rei­
hen des kämpfenden Volkes findet. 
Auch Kurt Wann muß die Feuer­
probe im Krieg durchmachen und 
wird in seiner Gefangenschaft in 
dem von der Revolution ergriffenen 
Land Kommunist. Wie viele Kriegs­
gefangene — Deutsche, Österreicher 
Ungarn, Tschechen — gingen wie 
Kurt einen komplizierten Weg. 
machten bei uns die Schule des 
Klassenkampfcs durch! Der irrende 
und suchende Andrej Starzew und 
der deutsche Kommunist Kurt 
Wann sind nur winzige Teilchen in 
dem riesigen Ozean der Schicksale, 
die die Revolution auf Probe stell, 
te.

Am Film nahm auch das Defa- 
Studio teil. Als Andrej Starzew 
sehen wir Igor Starygin und als 
Kurt Wann- — Winfried Glazeder 
(DDR). Unter anderen spielen die 
Rollen die sowjetischen Schauspie­
ler Irina Pctschernikowa, Nikolai 
Grinko, Sergej Martinson, die pol­
nische Künstlerin Ba/bara Brylska.

Es machte sich so. daß das Dreh 
buch des Films „Der Ingenieur", 
das Ignati Dworezki für das Studio 
„Lenfilm" geschrieben hatte, zuerst 
auf der Bühne inszeniert wurde. 
Das Bühnenstück „Der Mensch 
von außerhalb" wurde in vielen 
Schauspielhäusern aufgeführt und 
hatte allerorts Erfolg. Und nun 
hat der Regisseur Viktor Sokolow 
einen aus zwei Folgen bestehen­
den farbigen Spielfilm gemacht 
„Hier ist unser Haus". Ein Film 
über das Leben eines großen Be­
triebs, über die Freuden und Sor­
gen der Menschen, über Konflikte 
und Erfolge, die durch die Ver­
wirklichung der wissenschaftlich- 
technischen Revolution entstehen.

1 In der Titelrolle, als Ingenieur 
Tscheschkow, tritt der populäre 
Filmsthauspicler Wladimir Saman- 
ski auf.

„Der Hafenarbeiter“ — so heißt 
der neue Film des Regisseurs Juri 
Rogow nach dem gleichnamigen 
Roman von Gj Cholopow. Die 
Handlung spielt irt den dreißiger 
Jahrén. Der Hauptheld ist ein 
sict-ehiijähriger. Junge, der eine 
Heldentat vollbringen möchte. Das

■ ■;

Filme • 
im
Februar

Leben und die Arbeit im Hafen 
bringen ihn zur Erkenntnis, daß 
auch der Alltag eine Gelegenheit 
für Heldentaten bietet.

...Das Flugzeug einer westlichen 
Luftverkehrsgesellschaft hatte eine 
Katastrophe erlitten. Rundfunk und 
Fernsehen teilten der Welt mit, daß 
unter den verunglückten Fluggâ. 
sten der bekannte Gelehrte Doktor 
Martin Iwens war. der am Problem 
der Verlängerung des Menschenle­
bens arbeitete.

Später stellt es sich heraus, daß 
Doktor Iwens und noch einige Per­
sonen leben und unversehrt geblie. 
ben sind. Doch niemand von ih­
nen konnte sich an die Einzelheiten 
der Katastrophe und die Rettung 
erinnern...

„Das Schwelgen Doktor Iwens" 
ist em utopischer Film darüber, wie 
die Erdbewohner Vertretern einer 

.anderen Zivilisation begegnen.
„Das Wesentlichste war für uns. 

in diesem Film zu zeigen, wie sich 
die Ansichten von Martin Iwens 
ändern. Der bürgerliche Wissen­
schaftler beginnt zu begreifen, wie 
feindlich doch die kapitalistische , 
Welt der Gewalt und Ungerechtig­
keit einer hatmmiischen Gesell­
schaft gegenübersteht. Diese Er­
kenntnis kommt nach der Begeg­
nung mit den Bewohnern eine» an­
deren Planeten-', sagte Drehbuch­
autor und ^gisseur dieses farbi­
gen Breitwandfilms Budimir Me­
talnikow. Die Hauptrolle spielt 
Sergej Bondartschuk. Produktion 
„Mostilm".

Uber die ersten Tage der So­
wjetmacht in Tadshikistan berich­
tet der Film „Das Geheimnis der 
vergessenen Überfahrt". Regie S. 
Chamidow. Produktion „Tadshik- 
film". Als Leiter des Revolutions­
komitees Kosyrew tritt der Schau­
spieler Georgi Shshenow auf.

„An Land gehen“ ist ein neues 
Werk der estnischen Filmschaffen­
den über das Schicksal von drei 
Menschen, die Liebe und alte 
Freundschaft verbindet, über die 
kompolizierten Beziehungen, die 
sich in der Familie eines Schiffs­
kapitäns bildeten. Im Leben die­
ser Menschen spielten das Meer 
und die Schiffe, die lange auf See 
gehen, eine große Rolle. Das kom­
plizierte Filmsujet wird durch die 
Prüfung der Charaktere auf Treue 
und Tapferkeit bestimmt.

Uber die lustigen Abenteuer der 
bejahrten Liederireundc, die ihren 
Chor gründen, erzählt die farbige 
musikalische Filmkomödie „Der 
vierte Bräutigam". Im Film neh­
men die georgischen Volkslieder ei­
nen großen Platz ein. Produktion 
„Grusia-Film".

„Haben Sie einmal geliebt?" so 
heißt die lyrisch-exzentrische Film­
komödie. die der Regisseur I. Us­
sow im „Lenfilm“ drehte. Im Film 
spielen die jungen Schauspieler Al­
la Malzewa und Wladimir Pu­
tschkow sowie populäre Filmkünst- 
!cr — Sergej Filippow, Georgi Wi­
zin, Ludmilla Schagalowa.

Die Studios der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft sind mit 
solchen Filmen vertreten wie „Die 
rote Kapelle" und „Miß Inkognito" 
(DDR), „Die Vögel kommen" (Bul­
garien), „Die verlorenen Millionen" 
(Rumänien), „Prinz Bajaja" 
(Tschechoslowakei), „Lauf, daß 
man dich fängt“ (Ungarn). „An 
einer kleinen Zwischenstation" 
(DRV), „Der Weg in die Heimat“ 
(KVDR).

Unter den Filmen der kapitalisti­
schen Länder sind: „Auch der Re­
gen verwischt die Spur" (BRD). 
„Die Sackgasse" (Schweden), „Die 
Sklaven" (USA).

N. GORPINITSCH

UNSER BILD: $gencnausschnit- 
te aus dem Film „Hier Ist unser 
Haus".
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3. Fortsetzung

Was srelgnete sich nun wirk­
lich am 10. Mal 1941, als Heß 
mit dem Fallschirm In Schottland 
landete, um mit seiner „Sonder- 
mlsslon“ den Duke of Hamilton 
auf dessen Landsitz bet Edin­
burgh aufzusuchen?

Ein Augenzeugenbericht

Über den Heß-Flug sind Hun­
derte von Aufsätzen, Bücher und 
Dokumentationen in mehreren 
Bänden erschienen. Um so inter­
essanter war es für mich, einen 
Mann kennenzulernen, der Ru­
dolf Heß am 10. Mal 1941 mor­
gens, nur wenige Stunden vor sei­
nem geheimnisvollen Flug, ge­
sehen hatte.

Im Mal 1941 war Nazl-Relchs- 
lelter Alfred Rosenberg mit ei­
nem völlig geheimen und außer­
ordentlich wichtigen Auftrag be­
schäftigt. den er am 2. April von 
Hitler persönlich erhalten hatte. 
Er sollte genaue Pläne für die 
Tätigkeit der Besatzungsverwal­
tung in Sowjetrußland nach dem 
..siegreichen Ostfeldzug" ausar­
beiten. Damit befaßte sich ein 
Sonderstab mit der harmlosen 
Bezeichnung „Institut der, kon- 
tlneritaleuropätschen Probleme“. 
Am 10. Mal sollte Rosenberg 
Hitler über den Fortschritt die­
ser Arbeit unterrichten, dazu 
sollte er von Berlin nach Mün­
chen fliegen und von dort mit 
dem Wagen auf Hitlers Berghof 
bei Berchtesgaden fahren, wie 
immer in Begleitung seines 
Adjutanten Werner Köppen.

In den Abendstunden des 9. 
Mal wurde Köppen Jedoch von 
Heß-Adjutant SA-Brlgadeführer 
Karlheinz Pintsch aus München 
angerufen und davon in Kennt­
nis gesetzt, daß Rosenberg am 
nächsten Morgen bei Heß zu er­
scheinen habe. Köppen meldet 
das Rosenberg, der erwiderte: 
„Es muß etwas vorgefallen 
sein."

Viele Jahre später sprach Köp- 
Een in München mit mir über 

inzelheiten dieser Begegnung.
Am 10. Mal vormittags lande­

te Rosenbergs Flugzeug In Mün­
chen, wo bereits der Wagen von 
Heß auf Ihn wartete. Rosenberg 
fuhr In Heß' Wohnung, die sich 
im Münchner Vorort Harlaching 
befand, Köppen und Rosenbergs 
Stellvertreter Schlckedanz warte­
ten, während Heß und Rosenberg 
im Garten auf und ab gingen 
und besorgt irgendeine Angele­
genheit besprachen. Köppen sag­
te. das Gespräch habe sich in 
die Länge gezogen und offenbar 
etwas sehr Ernstes betroffen. 
Dann aßen sie zusammen, und 
Rosenberg nahm Abschied. Die 
Adjutanten konnten natürlich 
nicht ahnen, daß Rosenberg der 
letzte Gesprächspartner von 
Heß in Deutschland war. In Ih­
rer Anwesenheit nahm Heß von 
seinen Angehörigen Abschied, 
und beldp Wagen verließen Har­
laching. Rosenberg fuhr mit den 
Adjutanten nach Berchtesgaden. 
Heß. wie man später erfuhr, auf 
den Flugplatz, wo ihn bereits 
eine speziell vorbereitete Mes- 
serschmlttmaschlne erwartete.

In der zweiten Tageshälfte traf 
Rosenberg auf dem Berghof ein, 
wo er sich zur Berichterstattung 
vorbereitete. Am nächsten Tag 
hatte man dort Jedoch andere 
Sorgen: Am Morgen war Pintsch 
mit einem Brief von Heß an Hit­
ler erschienen, der die Mittel 
lung vom Abflug des Führerstell 
Vertreters nach England enthielt. 
Die Mitteilung löste, wie Köp­
pen sagte, auf dem Berghof hell 
lose Verwirrung aus. Zwei Tage 
lang war von nichts anderem die 
Rede.

War Hitler über den Flug 
informiert?

Köppen meint, Hitler sei über 
Heß' Absicht nicht unterrichtet 
gewesen, Der gleichen Ansicht 
waren Hitlers Dolmetscher 
Schmidt, Generalfeldmarschall

Keitel und der Chef des Nach­
richtendienstes der SS Schellen­
berg. Es gab Jedoch auch ande­
re Meinungen. So behauptete 
der Leiter der Auslandsorganl- 
satlon der NSDAP. Bohle, Hitler 
habe von der Vorbereitung des 
Heß-Fluges gewußt. Nicht ohne 
Bedeutung sind auch die Äuße­
rungen einer so gut unterrlcTite- 
ten Person wie des SA-Brlgade- 
führers Pintsch.

Dessen Schicksal war Insofern 
interessant, als er nach dem 
10. Mal zwar verhaftet, aber 
nicht vor Gericht gestellt, son­
dern degradiert und an die so­
wjetisch-deutsche Front geschickt 
wurde. Zu einer militärischen 
Laufbahn brachte es Leutnant 
Pintsch allerdings nicht — er. 
geriet bald in Gefangenschaft, 

ort machte er den sowjetischen 
Stellen eingehende Aussagen, 
nach seiner Rückkehr in die 
BRD aber unterhielt er sich noch 
eingehender mlt'dcm englischen 
Historiker James I^asor.

Wie sich herausstellte, wußte 
Pintsch von den Absichten Heß' 
bereits im Januar 1941, als die­
ser seinen ersten (mißlungenen) 
Versuch gemacht hatte, nach 
England zu fliegen. Von Pintsch 
befragt, hatte Heß gesagt, von 
diesem ersten Flugversuch habe 
Hitler zwar nichts gewußt, doch 
sei es „dessen dringlichster und 
größter Wunsch, möglichst bald 
mit England Frieden zu schlie­
ßen."

Pintsch fragte Heß noch ein­
mal. ob Hitler etwas von dem 
Flug wisse, und erhielt die Ant­
wort.

„Ich will versuchen, Ihnen das 
zu erklären. Wie Sie wissen, bin 
ich ejnes der ältesten Parteimit­
glieder. Wie Sie ferner wissen, 
stecken In .Mein Kampf' viele 
von meinen Gedanken. Ich bin 
überzeugt, Sie werden zugeben, 
daß ich die Gedanken unseres 
Führers genauer lesen kann' als 
jeder andere von seinem An 
hang. Das ist begreßlllch, sind 

wir doch zwanzig. Jahre, wenn 
nicht länger beisammen. jWenn 
also Jemand genau weiß, was 
Hitler wünscht, so muß ich das 
sein. Hitler will ein starkes Eng­
land. Und er will Frieden mit 
England. Deshalb unterließen 
wir die Invasion Englands nach 
Dünkirchen. Wir hätten sie mit 
Leichtigkeit unternehmen kön­
nen. das wissen Sie selbst. Und 
deshalb haben wir seitdem ver­
sucht. In Verhandlungen zu tre­
ten. Unser Feind steht nicht im 
Westen, sondern im Osten... Das 
sind Jetzt die Gedanken des 
Führers".

„Sie meinen Rußland?" fragte 
Pintsch. Heß bestätigte das und 
fügte hinzu:

„Gerade deshalb will der Füh­
rer den Engländern Vorschlägen, 
den Dingen einen anderen Lauf 
zu geben und gemeinsame Sache 
zu machen — natürlich gegen 
Rußland."

Die Mitteilung von Pintsch be­
weist. daß das Vorhaben Heß' 
kein Fieberwahn eines geistig 
Zerrütteten war“ (als Vorschlag 
abgestempelt). Hinter diesen Vor­
haben standen ganz eindeutige 
politische Kalküle, nämlich eben 
Jene antikommunistischen Pläne, 
die Hitler schon lange beherr­
schten. Daß weder Hitler noch 
Heß in ihrer abenteuerlichen 
Verblendung die Irrealität einer 
solchen Kombination erkannten.' 
Ist etwas anderes.

Hitler mußte wissen, was ge­
spielt wurde. Davon zeugt auch 
folgender Bericht seines Adju­
tanten Otto Günsche:

„Am 11. Mal abends konfe­
rierte Hitler mit Göring. Rib­
bentrop und Bormann, die aut 
dem Berghof clngetroffen waren. 
Die Konferenz dauerte sehr lan­
ge. Mehrmals wurde Reichspres­
sechef Dietrich hlnbeordcrt und 
nach Mitteilungen aus England 
befragt. Aber über Heß verlau­
tete nichts. In den späten Abend­
stunden berichtete Dietrich Hit­
ler, dem Londoner Rundfunk zu­
folge sei Heß mit dem Fallschirm 
in einer entlegenen Gegend 
Nordenglands gelandet und von 
Polizisten lestgenommen wor­
den. denen er erklärt habe, er sei 
nach England gekommen, um 
sich mit seinem Freund dem Du­
ke of Hamilton, zu treffen.

Hitler fragte sofort, ob die 
Engländer nichts von den Ab­
sichten Heß' berichtet hätten. 
Dietrich antwortete, darüber 
schwiegen die Engländer. Darauf 

befahl Hitler Dietrich, den Heß- 
Flug in der deutschen Presse alt 
die Tat eines .Unzurechnungs­
fähigen' hlnzustcllcn. Hitlers An­
hang wurde bekannt, daß der Be­
schluß, Heß für seelisch zerrüt­
tet zu erklären, bei Besprechung 
Hitlers mit Göring, Ribbentrop 
und Bormann gefaßt worden war.

Als dann aus London die Mit­
teilung kam. der Duke of Hamil­
ton habe seine Bekanntschaft mit 
Heß abgestritten, entfuhr der 
Ausruf:

„Welche Hcucheleil Jetzt will 
er ihn nicht mehr kennen! "

Der Plan von Heß

Günsche, der seine Aufzeich­
nungen in sowjetischer Gefan­
genschaft machte, berichtet fer­
ner, an der Vorbereitung des 
Heß-Fluges sei der „Vater der 
deutschen Geopolitik", der Gene­
ral und Professor Karl Hausho­
fer, beteiligt gewesen, bei dem 
Heß einst in München studiert 
hatte. Günsche wußte, daß Haus­
hofer mit englischen Politikern 
Fühlung aufgenommen hatte, die 
für eine Einigung mit Deutsch­
land wie auch dafür waren, die 
deutsche Aggression gegen den 
Osten zu lenken.

Diese Mitteilung Günsches ■ 
deckt sich vollkommen mit Do­
kumenten, die nach dem Krieg In 
England und der BRD veröffent­
licht wurden und von denen 
Günsche damals nichts wissen 
konnte. Wie diese Dokumente be­
weisen. unternahm Haushofer 
über den schweizerischen Politi­
ker Carl Burckhardt, der in 
London gute Beziehungen hat­
te. einen Sondierungsversuch. 
Burckhardt kam Haushofers Er­
suchen nach und berichtete ihm 
Im April 1941. in bestimmten 
englischen Kreisen halte man ei­
nen „Kompromiß" unter folgen­
den Bedingungen für möglich:

England wird seine Interessen 
In Osteuropa (außer Griechen­
land) lediglich nominell" wahr­
nehmen;

England wird die „Wiederher­
stellung des Staatensystems" in 
Westeuropa als notwendig be­
trachten;

die Kolonlal’zge kann Im 
Sinne der Rückgabe der alten 
deutschen Kolonien gelöst wer­
den.
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Wir empfehlen:

Begegnungen 
mit W. I. Lenin

(Erinnerungen)
Dank der Verwirklichung der 

Leninschen Nationalitätenpolitik 
betrat auch das kasachische Volk 
unter den ersten in der Welt die 
Bahn der sozialistischen Entwick­
lung. Während W. 1. Lenin den 
Kampf der Werktätigen für den 
Sieg der sozialistischen Revolution, 
um die Festigung der Sowjetmacht 
leitete, traf er sich ständig mit 
Revolutionären, Partei, und Staats­
funktionären Kasachstans. Ihre 
Erinnerungen über Begegnungen 
mit Wladimir Iljitsch. die den In­
halt dieses Buches darstellen, bie­
ten zweifellos wertvollen Stoff für 
das Studium der vielseitigen Tä­
tigkeit W. 1. Lenins.

Die Autoren des Sammelbands 
A. Dshangildin. S. Pcstkowski, 
S. Mendeschew, S. Selfullln und 
andere erzählen über die Rolle, die 
Lenin in der Errichtung der So­
wjetmacht in Kasachstan spielte, 
betonen die Bedeutung W. I. Le- 
nins für die Befreiungsbewegung 
der Völker des Ostens.

Der Sammelband wurde unter 
der Redaktion der Kandidaten der
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Geschichtswissenschaften S. B. 
Bejsembajew und Sh. G. Aidarow, 
vom Institut für Parteige- 
schichlc beim ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, der 
Zweigstelle des Instituts für Mar­
xismus - Leninismus beim ZK 
der KPdSU, im Verlag „Kasach­
stan“ in der Übersetzung von R. 
Pfeffer und H. Kern herausgege­
ben.

Mit Bestellungen wende man sich 
an die Buchhandlung „Woßchod", 
473022, Zelinograd, UliZa Mira 30.
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